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bewirken zu wollen. Neu eintretende Abonnenten er⸗ 
halten die Zeitung, ſobald uns die Poſtquittung 
zugeſandt wird, bis zum 1. Jan. gratis. Gratis⸗ 
beilagen: 6 Mal wöchentlich „Der Hausfreund“, 
1 Mal wöchentlich „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 
Die „Altpr. Ztg.“ koſtet in der Expedition 
und in den Abholeſtellen pro Quartal 1,60 M. 
mit Botenlohnn?ß?E won sr 
bei allen Poſtanſtalten 23,00 „ 
mit Briefträgerbeftellgeld . 3 2,40 „ 
Den Herren Kaufleuten, Gewerbe⸗ 
treibenden und Allen, die irgend etwas 
zu veröffentlichen haben, halten wir unſer Blatt 
zur Inſertion ſehr empfohlen, da es inner⸗ und 
außerhalb des Kreiſes von allen Ständen 
geleſen wird. 
Dr ‚—b ERSTEN 


Telegraphiſche Nachrichten. 

London, 30. Dez. Drahtmeldungen aus Nuevo 
Laredo übermitteln Berichte über weitere Kämpfe 
zwiſchen den Reglerungstruppen und den Rebellen in 
Mexiko. Es ſollen nunmehr 2000 Inſurgenten auf 
mexikaniſchem Gebiet ſtehen. Aus dem Umſtande, 
daß der ſehr beliebte General Eſtrada an die Spike 
der Aufſtändiſchen getreten iſt, wird gefolgert, daß der 
gegenwärtige Verſuch, die Regierung zu ſtürzen, nicht 
leicht zu unterdrücken ſein werde. Längs der Grenze 
zwiſchen Laredo und Brownusville find 1000 Mann 
Truppen der Vereinigten Staaten als Beobachtungs⸗ 
corps aufgeſtellt. Die mexikaniſche Geſandtſchaft in 
London ſtellt trotzdem das Vorhandenſein ernſter Un⸗ 
ruhen an der texaniſchen Grenze in Abrede. 


Zum Jahreswechſel. 

Das Neujahrsfeſt hat im Gegenſatze zu dem 
frommen, häuslichen Weihnachtsfeſte etwas Weltliches 
und Geſchäftliches an ſich. Während man zu Weih⸗ 
nachten mehr geneigt tft zu innerlichen, jentimentalen 
Betrachtungen über religiöſe und ſonſt ideale, die 
ganze Menſchheit umfaſſende Fragen, überblickt zu 


Senileton. 
Sum Jahreswechſel. 


Du gingſt zur Ruhe, altes Jahr, 
Von Glockentönen ernſt umklungen, 
Von ihrem Rauſchen wunderbar 
In deinen letzten Schlaf geſungen 
Leb' wohl denn nun, es ſei geweiht 
Dir unſer Glas zu dieſer Stunde — 
Vergeſſen ſei, was du an Leid 
Gebracht in deiner Monden Runde! 


Und nun zu dir, du neues Jahr — 
Was birgſt du uns in deinem Schooße? 
Sind's Freudenperlen rein und klar — 
Sind es des Leides dunkle Looſe ? 

Noch fremd jedoch iſt uns dein Blick, 

Noch trittſt du vor uns hin mit Schwelgen, 
Und unſer künftiges Geſchick — 

Nicht künden's deine Runenzeichen! 


Wohlan, ſo bleibt das Hoffen nur, 
Mit dem wir Alle dich begrüßen: 
Es werde uns in deiner Spur N 
Ein neues, gold'nes Glück entſprießen — 
In dieſer Hoffnung ſchauen wir 
Dir, neues Jahr, getroſt entgegen — 
O, mögeſt du uns für und für 
Umglänzen mit dem hehrſten Segen! 
Paul Berthold. 


Proſit Neujahr! 
Von H. Brink. 

Nachdruck verboten. 
Mit dem dampfenden Punſchglaſe oder dem 
ſchäumenden Sektkelche in der Hand, wird meiſt der 
Antritt des neuen Jahres gefeiert und das „Proſit 
Neujahr!“ als Glückwunſch gerufen, während draußen 
auf der Straße Freudenſchüſſe losgeknallt werden 
obwohl die Polizei es ſtreng verboten hat. 8 
Und doch ſollte uns der Uebertritt in einen neuen 
Zeitabſchnitt eigentlich ernſt ſtimmen und uns an die 
Lehre mahnen, die ſich als Inſchrift an manchen 
alten Uhren findet: „So geht die Zeit zur Ewigkeit!“ 
In dieſem Sinne beſtimmte Moſes die 

als Bußfeſt zum Gedenktage der Vergangenheit. 
Wir lieben es jedoch einmal, den frohen Hoff⸗ 


PER 


und Anzeiger für 


Ibinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbin 
60 At mit Botenlohn 1,90 Mk., bei allen Ae galten 2 Mk. 


Neujahrsfeier! 


Neujahr der Menſch mehr die äußeren Verhältniſſe, 
entweder nur ſoweit fie ihn periönlih angehen 
— man denke nur an die Fragen an das Schickſal, 
die in der Sylveſternacht von der jungen Frauenwelt 
zumal geſtellt werden — oder ſoweit fie ſeine und 
die allgemein geſchäftliche, oder endlich auch die all⸗ 
gemeine polttiiche Lage betreffen. 

Nun, dieſer Umblick iſt bei dieſem Jahreswechſel 
ein nur wenig troſtreicher. In unſerem Nachbar⸗ 
lande Frankreich gährt's und brodelt's, und Niemand 
weiß, was aus dem Hexpenkeſſel herauskommen mag. 
Ein gänzlich zerrüttetes Frankreich iſt der Ruhe 
Europas kaum minder gefährlich als ein ſeiner Stärke 
ſich bewußtes, wenn nicht noch gefährlicher ſogar. 
Rußland liegt nach wie vor ſphinxartig auf der Lauer, 
um, wie ſchon ſo oft, im Trüben fiſchen zu können, 
und doch kann es jeden Augenblick kommen, daß dieſe 
Macht ebenſo wie Frankreich von gefährlichen 
Zuckungen befallen wird, und der Welt ein Beiſpiel 
inneren Zerfalls gewährt. In den verſchiedenen 
anderen Ländern, in Oeſterreich, Italien, Belgien, 
ſieht es kaum beſſer aus, ſo daß wir von Glück ſagen 
könnten, hätten wir uns nur nicht über die Militär⸗ 
vorlage und ihre Anforderungen an uns den Kopf zu 


zerbrechen. Leider iſt der geſchäftliche Rückgang, über 


den die ganze Welt klegt, nirgends ſo andauernd und 
ſtetig geweſen als gerade bei uns, die wir zu wenig 
reich find, um eine fo lange, ſchwere Probe ohne 
Gefahr für unſer Beſtes, unſer Volksſeelenleben, zu 
beſtehen. 

Wenn die Soclaldemokratie ſich bei uns in 
Deutſchland in dem letzten Jahrzehnt ſo feſt eingeniſtet 
hat, ſo haben wir dies neben dem idealen, ſich gern 
mit Utopien beſchäftigenden, Nebelhaftem nachhängen⸗ 
den Sinn des deutſchen Volkes den ſchlechten Zeiten 
zuzuſchreiben. Wenn der Antiſemitismus bei uns ſich 
ſo verbreitet hat, daß man in allen maßgebenden 


Kreiſen über die Gefahr entſetzt iſt, über die Gefahr, 


die nicht nur den Semiten, ſondern dem ganzen 
Volke und ſeinen wichtigſten Inſtitutionen droht, 
dann iſt dies in erſter Reibe den ſchlechten Zeiten zu⸗ 
zuſchreiben. Zum Religionshaß iſt das deutſche Volk 
zu aufgeklärt, zum Raſſenhaß iſt es im Ganzen zu 
friedfertig und zu edelſinnig. Aber der lang an⸗ 
haltende geſchäftliche Druck hat es leicht gemacht, die 
Menge zu bethören, die ſo gern einen Sündenbock hat 
und nach dem griff, der ihr präſentirt worden iſt. 

Geſchäfts⸗Wetterkundige wollten in allerletzter Zeit 
Zeichen der Beſſerung geſehen haben. Innigſt zu 
wünſchen wäre es, daß ſie ſich nicht geirrt, und daß 


Stadt und 


Land. 
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daß wir 
das materielle Wohlergehen des 
deutſchen Volkes erſehnen. Das materielle 
Wohl iſt ſchon für jedes Individuum eine 
ſehr wichtige Frage, für Völker iſt es die erſte, wenn 
ſchon nicht die höchſte. Der Einzelne kann ſich über 
eine Zeit ſchlechter wirthſchaftlicher Conjuncturen in 
der einen oder andern Weiſe hinwegſetzen, kann den 
wirthſchaftlichen Klippen gegenüber laviren, ein Volk 
aber iſt krank, wenn es ihm längere Zeit ſchlecht geht. 
In einem geſunden Körper aber nur wohnt eine 
geſunde Seele. Der deutſche Volkskörper iſt krank, 
die deutſche Volksſeele iſt es erſt recht. Der 
ſchwer kranken deutſchen Volksſeele wünſchen wir 
zum Neuen Jahr, Geſundung, raſche Geſundung, 
daß die Schleier, die ſich um ſie gelagert, verſchwinden. 
Es iſt betrübend, daß das deutſche Volk ſo lange ſchon 
unter materiellem Druck ſo ſchwer leidet, die geiſtige 
Verblendung, wenn nicht gar ernſte Umnachtung ſo 
Vieler, die bereits gemeingefährlich wird, iſt ein un⸗ 
endlich ſchmerzlicher Anblick. Möge das neue Jahr 
den Kranlen helfen und ſo das Vaterland von ſeiner 
ernſten Gefahr befreien. 


— — — —— nn 
Politiſche Tagesüberſicht. 
a Elbing, 31. Dez. 
Die Ausſtandsbewegung im Saarrevier iſt 
jezt be eits faſt eine algemeine geworden. Bei der 
Freitag⸗Frühſchicht fuhren in 9 Berginſpektionen 
8547 Mann nicht an, es ſind alſo nur in 2 Berg⸗ 
inſpektionen alle Bergarbeiter angefahren. Auf der 
Grube „von Dechen“ kam es zu einer Ruheſtörung. 
Im Laufe des Freitags wurden ſämmtliche 
fiskaliſche Gruben des Saarreviers, mit Ausnahme 
der Grube „Kronprinz“, Inſpektion I, ausſtändig. 
Die Stimmung war allgemein eine ſehr erregte, und 
es ſind auch bereits Exceſſe vorgekommen, ſo daß man 
ſogar ſchon ernſthafte Ruheſtörungen befürchtet. 


Freycinet iſt amtsmüde; er will gehen, wie aus 
Paris berichtet wird; weniger des Panamaſkandals, 
als ſeiner Beziehungen zu Andrieux wegen, dem 
eigentlichen Urheber des ganzen Skandals. In Frank⸗ 
reichs Intereſſe iſt es zu bedauern, daß Freyeinet das 
Porteſeuille des Kriegsminiſters abgiebt, denn, obgleich 
er nur ein „Ziviliſt“ war, hat er doch die Reorgant⸗ 
ſation der franzöſiſchen Armee mit Geſchick durchge⸗ 
führt. Andrieux hält es für nothwendig, ſeine Be⸗ 


nungen, die wir an den Beginn einer neuen Epoche | drudten Neujahrswünſchen des folgenden Jahrhun⸗ 
knüpfen, durch Luſt und Jubel Ausdruck zu verleihen, derts vorherrſchend, während im 17. Jahrhundert, 


ohne daran zu denken, wie oft thörichte 
Optimismus ſchon betrogen wurde! 

Man wünſcht ſich am Neujahrstage gegenſeitig 
ein „Glückſeliges neues Jahr!“, wie die Menſchen 
das nun ſchon ſeit vielen Hunderten von Jahren zu 
thun gewohnt ſind, halb mechaniſch, ohne ſich ſonderlich 
dabei etwas zu denken, gleichviel, ob die Gratulation 
mündlich oder auf ſchriftlichem Wege abgeſtattet wird. 

Es dürfte nun wohl nicht ohne Intereſſe ſein, 
einmal etwas näher der Herkunft und Geſchichte 
unſerer Neujahrskarten nachzuforſchen, die gegenwärtig 
eine ſo große Rolle ſpielen und deren Herſtellung zu 
einem ausgedehnten Induſtrlezweige geworden iſt. 

Geſchriebene Neujahrskarten finden wir ſchon im 
alten Rom, wo man ſtatt der ſonſt üblichen Geſchenke 
zuletzt Diſtichen verſandte, die auf Streifchen Perga⸗ 
ment oder kleine Täfelchen geſchrieben und maſſen⸗ 
haft bei den Bücher⸗ und Skripturenhändlern zu 
kaufen waren. Selbſt Martial, der geiſtvolle Epi⸗ 
grammendichter, verſchmähte es nicht, für den Buch⸗ 
händler Tryphon ſolche Diſtiche zu ſchmieden, bei dem 
man 124 Stück für vier Seſterze (etwa 70 Pfennig) 
kaufen konnte. 

Eigentlichen Neujahrskarten in unſerem Sinne 
aber, die mit Glückwünſchen in ernſter oder launiger 
Form bedruckt waren, begegnet man ſchon vor Er⸗ 
findung des eigentlichen Buchdruckes, indem die 
alten Formſchneider und „Briefmaler“ ihre Kunſt 
auch zur Herſtellung von ſolchen verwendeten. Wohl 
der älteſte, bis auf uns gelangte gedruckte Neujahrs⸗ 
wunſch iſt von dem unbekannten Meiſter E. S., 
deſſen Blätter von allen Kupferſtichkabinetten ſehr 
hoch geſchätzt werden, für das Jahr 1466 in Kupfer 
geſtochen worden. Nach Paſſavant erblickt man auf 
dieſem Kupferſtich das Chriſtuskind über einer ſehr 
reich gehaltenen Blume von phantaſtiſcher Form; es 
hält ein Spruchband mit der Inſchriſt: „Ein gout 
ſelig jor.“ Weshalb aber gerade das Chriſtkind hier 
zum Vermittler eines ſolchen Neujahrswunſches ge⸗ 
wählt wurde, leuchet jofort ein, wenn wir bedenken, 
daß das neue Jahr in Deutſchland vielfach mit dem 
25. Dezember angefangen wurde, und daß ſich 
beiſpielsweiſe in Brandenburg und Schleſien dies 
Weihnachtsjahr bis in's 16. Jahrhundert erhielt. 

Im 15. Jahrhundert wurde der Neujahrswunſch 
vielfach auf den Wandkalendern angebracht; ein ſol⸗ 
cher aus dem Jahre 1478 befindet ſich im germani⸗ 
ſchen Muſeum in Nürnberg. Er iſt mit Typen ge⸗ 
druckt, hat aber oben am Kopfe einen Holzſchnitt, der 
ein vom Chriſtkinde und einer fliegenden Taube ge⸗ 
haltenes Spruchband mit der Inſchrift: „Ain gut 
ſälig jar“ zeigt. 

Religlöſe Darſtellungen blieben auch auf den ge⸗ 


dieſer 


als ein ſteifes, ceremonielles Weſen vorherrſchend 
wurde, Allegorien zur Umrahmung von möglichſt 
ſchwülſtigen Verſen, die den Glückwunſch ausſprachen, 
Mode wurden. 

Als die Viſitenkarten im 18. Jahrhundert aufkamen, 
nahmen auch die Neujahrswünſche dieſe moderne 
Form an, in der wir ſie kennen. Sie wurden an⸗ 
fangs in Kupferſtich hergeſtellt, erhaben gepreßt oder 
mit farbigem Atlas überzogen und zeigten namentlich 
während der Sentimentalitätsepoche blumenſtreuende 
Genien oder den Altar der Freundſchaft, unter dem 
rührende Verſe ſtanden, wie z. B. die folgenden, die 
ſich auf einer ſolchen Karte aus dem Jahre 1794 
finden: 

„Bruder den ich zärtlich liebe — 
Heil und Segen wünſch' ich Dir! 
Keine Stunde ſei Dir trübe! 
Und von allen Freuden hier, 
Müſſe Dir nicht eine fehlen; 
Was die Hoffnung Dir verſpricht, 
Und was Deine Wünſche wählen, 
Folge Dir wie Sonnenlicht!“ 

Solche Karten wurden maſſenhaft fabrizirt und 
bei Herannahen der Jahreswende nicht nur in den 
Läden, ſondern auch von beſonderen Händlern feilge⸗ 
boten. Elne Radirung von Chodowiecki ſtellt eine 
alte Berliner Neujahrswunſchverkäuferin aus dem Ende 
des vorigen Jahrhunderts dar, deren unter freiem 
Himmel errichteter Stand von zahlreichen Liebhabern 
umlagert iſt. 

Ueber dieſen Handel in dem Berlin vor hundert 
Jahren äußert ſich auch der dort weilende Franzoſe 
Mercier in einem Büchlein „Neueſtes Gemälde von 
Berlin“, das in einer deutſchen Ueberſetzung bei Peter 
Hammer in Köln erſchien. Er tadelt darin, daß man 
jetzt geradezu gezwungen ſei, an alle ſeine Freunde und 
Bekannte gedruckte Neujahrswünſche zu ſenden, während 
den biederen deutſchen Vorfahren ein Händedruck mehr 
gegolten hätte, als tauſend Verſe auf Seide, mit Gold 
und Guirlanden geziert. Der Handel mit ſolchen 
Wünſchen habe eine ungeheure Ausdehnung erlangt, 
trotzdem aber machten manche Händler Bankerott und 
zwar am meiſten ſolche, die das Geſchäft en gros 
betrieben, während die Kleinhändler noch am beſten 
durchkämen. 

Auf dem großen Platze von Bukareſt wird an 
jedem erſten Januar ein ganz eigenartiger Neujahrs⸗ 
kartenmarkt abgehalten. Alle dienſtbaren Geiſter der 
Stadt finden ſich daſelbſt mit Körben ein, die mit 
Karten angefüllt ſind. Jeder ruft nach der Reihe den 
Namen ſeiner Herrſchaft aus, worauf alle diejenigen, 
deren Gebieter mit der bezeichneten Familie in Be⸗ 
ziehungen ſtehen, an ihn herantreten und ihm eine 


45. Jahrg. 


ziehungen zu Freyeinet, wie auch zu Boulanger klar⸗ 
zuſtellen, er beweiſt jedoch damit nur, daß er ſelber 
aus der Krippe des Dispoſitionsfonds gefreſſen hat. „Als 
General Boulanger Kriegsminiſter war,“ erzählte An⸗ 
drieux, „gelangte ich in den Beſitz von Auskünften, welche 
dle Landesvertheidigung in hohem Grade intereſſirten. 
Ich theilte ſie dem Miniſter mit und erklärte ihm, 


daß ich in der Lage wäre, ihm Agenten im Auslande 


zu liefern. Der Miniſter nahm mein Anerbieten an 
und brachte mich mit dem Chef des Kundſchafter⸗ 
dienſtes in Verbindung. Die Auskünfte wurden an 
mich geſandt und ich übermittelte ſie dem Miniſterium, 


die Beſoldung der Agenten hingegen geſchah direkt 


durch das Kriegsminiſterium. Das währte ſo unter 
dem Kriegsminiſter General Ferron und ſeinen Nach⸗ 
folgern fort; erſt als Herr de Freyeinet das Porte⸗ 
feuille des Krieges übernahm, gingen die Auskünfte, 
die nicht mehr ſo intereſſant waren, wie ehedem, ohne 
meine Vermittlung ein.“ Und ſo wird man es be⸗ 
greiflich finden, warum Andrieux für Feyeinet eine 


beſondere Schwäche beſitzt. Den Nachweis von 
Spionen und die Lieferung intereſſanter 
Auskünfte übernimmt ein Charakter wie 
Andrieux nicht umjonit. Freycinet's Abe 


ſicht, zurückzutreten, hat das Miniſterium in zwei 
Lager geſchieden. Der vorgeſtrige Miniſterrath iſt 
ſtürmiſch verlaufen. Eine offene Spaltung iſt infolge 
Differenzen betreffs der Strafverfolgung weiterer Ab⸗ 
geordneten ſowie über die Maßregeln gegen die Aktion 
der ſozialiſtiſchen Komités zu Tage getreten. 

Die Unterſuchungskommiſſion ſtellte zahlreiche 


Vertheilungen bedeutender Summen direkt durch die 


Panamageſellſchaft an Chefredakteure und Direktoren 


von Zeitungen feſt, im Ganzen 7 Millionen Franes. 


Viele Blätter erhielten außerdem Bethelligungen an 
Garantieſyndikaten, beſonders der „Figaro“, „Matin“, 
„Petit Journal“; ſelbſt für nicht ſtattgehabte 
Emiſſionen wurden Vorſchüſſe gezahlt. 

Bronardel dementirt die Mittheilung, daß Baron 
Reinach eines natürlichen Todes geſtorben je. Iſt 
er nun eines natürlichen Todes geſtorben, oder nicht? 


— Reinach nämlich. Eine ſpätere Depeſche berichtet 


über die Frage, ob Reinach vergiftet worden ſei, 


Folgendes: Dr. Bronardel erklärte auf Befragen einem 
Vertreter des „Figaro“ gegenüber alle Gerüchte über 


das Ergebniß der Leichenſchau Reinach's für unbe⸗ 


gründet, er habe niemals geſagt, daß er auf einen 


natürlichen Tod des Barons Reinach ſchließe. Er 
habe um eine Nachprüfung erſucht, weil eine ſolche in 
Fällen, wo Vergiftung in Frage komme, ſtehender 


Karte ihrer Herrſchaft überreichen, die dann in eine 
beſondere Abtheilung des Korbes gelegt wird. 

Recht hübſch iſt die Sitte der Poſtbeamten, mit 
den Kollegen in anderen Staaten am Jahreswechſel 
ſich gegenſeitig Wünſche zu übermitteln, die in der 
Weiſe ausgeübt wird, daß am Neujahrstage die unter 
ſich Kartenſchlüſſe haltenden Aemter Glückwunſchkarten 
austauſchen. Anfangs waren das einfache Karten in 
der Sprache des betreffenden Landes, neuerdings aber 
ſind lünſtleriſch ausgeführte Karten beliebt geworden, 
welche theils neue, theils alte Motive aus dem Poſt⸗ 
leben, Photographien und Anſichten der abſendenden 
8 und hervorragende Betriebseinrichtungen dar⸗ 
tellen. 

Da andererſeits das maſſenhafte Verſenden und 
Einlaufen von gedruckten Neujahrswünſchen in den 
mannigfachen Geſtalten ſchon vielfach als Beläſtigung 
empfunden wird, ſo hat ſich in manchen Städten der 
Brauch eingebürgert, daß man ſich durch eine Gabe 
zu wohlthätigen Zwecken von der Verpflichtung nie 
Gratulationen loskaufen kann. Natürlich drücken alle 
diejenigen, welche ſich daran betheiligten und deren 
Namen durch die Zeitungen veröffentlicht werden, da⸗ 
durch gleichzeitig den dringenden Wunſch aus, auch 
ihrerſeits von allen Glückwünſchen zum Jahreswechſel 
verſchont zu bleiben. 

Soweit dies Glückwünſchen zu etwas rein Kon⸗ 
ventlonellem geworden iſt, wird man die Abneigung 
dagegen nicht unberechtigt finden können, daß aber 
das Kaufen des Rechts zum Nichtgratullren durch woh 
thätige Gaben durchaus nichts Neues iſt, erſehen wi 
u. a. in einer Dresdener Korreſpondenz im Jahrgange 
1825 des Cotta'ſchen „Morgenblatted.“ Dort wir 
über Dresdener Neujahrsgebräuche berichtet und dazu 
bemerkt: „Noch hat das Beiſpiel der Berliner, welch 
die Pflicht der Gratulationen durch reiche Spenden ar 
die Armen abkaufen, hier keine Proſelyten gemacht. 
Desgleichen meldet das Bregenzer „Wochenblatt 
unterm 23. Dezember 1821 aus Feldkirch, daß ſich b 
dieſer Gelegenheit der wohlthärige Sinn der Bewohne 
jener Stadt zur Unterſtützung der Armen bewäh 
habe, und ähnliche Zeugnutſſe werden ſich ſicherli 
noch mehrere finden, wenn man darnach ſorſcht. * 

Bei den alten Römern hießen die Neufahrsg 
ſchenke nach einer ſabiniſchen Göttin Strenia gewöhl 
lich „strenae“, woraus das franzöſiſche „etrennse 
geworden iſt. In Rom beſchenkte man ſich 3 
Jahreswechſel „boni ominis causa“, damit es & 
gute Vorbedeutung ſei, und die Geſchenke waren 1 
her im Anfang auch äußerſt einfach, da ſie ja n 
den guten Willen des Spenders, nicht ſeinen Rei 
thum beweiſen ſollten. Man ſandte Backwerk 2 
Früchte, wobei die letzteren, wie bei uns die We 
nachtsnüſſe und Aepfel, mit Goldſchaum überzog 
wurden. Unbemittelte gaben gewöhnlich eingeft m 
ET 


— 


lich ſchädigen. 


Brauch ſei. Spuren mineraliſcher Gifte hätten ſich 
in den Eingeweiden des Todten nicht vorgeſunden, 
über das Vorbandenſein vegetabiliſcher Gifte könne er 
ſich zur Zeit indeß nicht ausſprechen. Die Annahme, 


daß Reinach vergiftet worden ſei, halte er für unwahr⸗ 
ſcheinlich. Die Frage iſt alſo auch jetzt unentſchieden. 

Auch Ferry hat das Wort zum Panamaſkandal 
der übrigens der 
Staats- 
männern iſt, hatte vor einigen Ishren wegen ſeines 
mit Deutſchland in 
Frieden zu leben, das Unglück, bei den Franzoſen in 
Nun iſt ſeine politiſche Unthat 
Er hält es daher für angemeſſen, ſich 
In einer Unter⸗ 
redung mit einem Zeitungsberichterſtatter ſprach er ſich 
über die gegenwärtige politiſche Lage aus und ſagte: 
Wir werden, wenn wir unſere Feinde erſt genauer 
unterſcheiden können, unſere Reihen reformiren, in 
welchem ſich alle anſtändigen, auf Ruhe bedachten Re⸗ 
publikaner ſammeln werden, die in gleichem Maße 
der Diktatur wie einer Reſtauration und der Anarchie 
Unter dem Vorwande, 
die öffentliche Moralität zu vertheidigen, will man 
Ferry ſchloß: 
„Laſſen wir von den Gerichten diejenigen Perſonen 
treffen, deren Rechtſchaffenhelt nicht unantaſtbar iſt und 
rüſten wir uns dazu, die öffentlichen Freiheiten zu ver⸗ 


Mann, 
allen franzöſiſchen 


Der arme 
unter 


ergriffen. 
talentvollſte 


Einſehens, daß es beſſer ſei, 


Ungnade zu gerathen. 


halb vergeſſen. 
wieder im Vordergrund zu zeigen. 


als Gegner gegenüberſtehen. 


die Republick zu Grunde richten. 


theidigen. 


Inland. 
* Berlin, 30. Dez. Der Kaiſer iſt mit feiner 


Familie am Freitag nach Berlin übergeſiedelt. 


— Der Kaiſer wird in Sigmaringen am 8. 
Januar eintreffen, dort am 9. und 10. verweilen und 
am 11. Januar über Karlsruhe, wo den Großherzog⸗ 
lichen Herrſchaften ein Beſuch zugedacht iſt, die Rück⸗ 


reiſe nach Berlin antreten. 


— Das Berliner Aelteſten⸗Collegium hat an das 
Abgeordnetenhaus eine Petition gerichtet gegen die 
Es wird in 


der Petition ausgeführt, daß die in der Vorlage ver⸗ 
langte Vermögensanzeige den Handel- und Gewerbe⸗ 


Ergänzungsſteuer⸗Vorlage. 


treibenden Angaben auferlege, welche ſie beim beſten 
Willen nicht mit einer vor Steuerhinterziehungen 


führenden Genauigkeit zu liefern vermögen und ſie 


zugleich zwingen, wichtigſte Geſchäftsgeheimniſſe auf⸗ 
zudecken, was den Kredit ernſtlich gefährden könne. 
Die für die Vermögensanzeige erforderten Angaben, 
heißt es weiter, ſind für die Beurtheilung 
der Kreditwürdigkeit noch weit maßgebender 
als die für Zwecke der Einkommenſteuer gemachten; 
um ſo mehr werden ſowohl die einzelnen Kreditgeber 
wie namentlich die Auskunftsbureaus Alles daran 
ſetzen, ſich Kenntniß davon zu verſchaffen. Und an 
dem äußerlichen mechaniſchen Maßſtabe ſeines vielleicht 
in einem beſonders ungünſtigen Augenblick aufgenom⸗ 
menen Vermögensſtandes gemeſſen, wird in manchen 
Fällen der Kaufmann einen Kredit nicht erhalten, den 
er in Anbetracht ſeiner perſönlichen Tüchtigkeit oder 
anderer für Dritte nicht zu beurtheilender Umſtände 
mit voller innerer Berechtigung hätte in 
Anſpruch nehmen können, man kann dem 
gegenüber nicht einmal geltend machen, daß Kredit⸗ 
unwürdige auf dieſem Wege als ſolche erkannt 
werden; denn gerade dem ohne innere Berechtigung 
Kredit Suchenden wird die Verſuchung nahegelegt, 
durch die verhältnißmäßig billige — Ueber⸗ 
deklaration ſeines Vermögens (durch Verſchweigen von 
Schulden, Zuhochbemeſſung der Vermögensſtärke ꝛc.) 
eine unverdtent günſtige Beurtheilung ſeiner Zahlungs⸗ 
fähigkeit hervorzurufen. So muß die Deklaration 
des Vermögens, die beſtehende und für die jetzige 
Entwickelungsſtufe der Volkswirthſchaft unentbehrliche 
Kredit⸗Organiſatton nach doppelter Richtung empfind⸗ 


* Leipzig, 30. Dez. Geſtern hat hier die an⸗ 
gekündigte Verſammlung der Vertreter kleinerer und 
mittlerer Brauereien zur Stellungnahme gegen die 
Geſetzvorlage über die Erhöhung der Brauſteuer 
ſtattgeſunden. Am Mittwoch war an dieſer Stelle 
der Wunſch ausgeſprochen worden, daß ſich die Ver⸗ 
ſammlung der Gemeinſamkeit der Intereſſen des gan⸗ 
zen Gewerbes bewußt bleibe und ihre Beſchlüſſe auf 
die Zurückweiſung der Regierungsvorlage beſchränke. 
Dieſer Wunſch iſt nicht unerfüllt geblieben. Der in 
er Einladung zu der Verſammlung vorgeſchlagene 
Staffeltarif, der bei 200,000 Zentner Malzverbrauch 
die Steuer auf der höchſten Stufe mehr als verſechs⸗ 


— 


hier zu Leipzig im Saale des „Elyſium“ aus dem 
ganzen norddeulſchen Malzſteuergebiete verſammelten 
kleineren und mittleren Brauer erheben hiermit gegen 
jede Erhöhung der Brauſteuer entſchiedenen Proteſt.“ 
Auch diejenigen Redner, die im Uebrigen den 
Großbetrieben feindlich gegenüber ſtehen, betonten 
entſchieden, daß jedwede Erhöhung der Brauſteuer als 
ein Unglück für das ganze Gewerbe anzujehen jet. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 29. Dez. Die 
Hauptanſtalten der öſterreichtſch⸗ungariſchen Bank in 
Wien und Peſt ſind ermächtigt worden, für einge⸗ 
lieſertes Gold auf Wunſch ſtatt Noten auch Gold⸗ 
münzen der Kronenwährung nach Maßgabe des vor⸗ 
handenen Beſtandes unter Erhebung elner Proviſion 
von ½ per Mille zu verabfolgen. — Da ſich in Folge 
der Verhältniſſe in Serbien die rechtzeitige Inkraft⸗ 
ſetzung des neuen öſterreichiſch⸗ſerbiſchen Handelsver⸗ 
trages als unmöglich herausgeſtellt hat, wurde heute 
im Miniſterium des Auswärtigen die Verlängerung 
des alten Vertrages bis Ende Juni 1893 unterzeichnet. 

England. London, 28. Dez. In Groß⸗ 
britannien und Irland giebt es heute nur eine 
politiſche Frage: „Wer hat das Dynamitverbrechen in 
Dublin begangen?“ Healy und Redmond erklären 
als Wortführer der Nationaliſten, daß ſie nicht nur 
die Greuelthat verdammen, ſondern daß ſie ihre 
möglichen Folgen als höchſt nachtheilig, wenn nicht 
gar verhängnißvoll für die von ihnen verfolgte 
Homerule⸗Politik betrachten. In der Rede des 
Parnelliten Redmond fällt der herzliche Ton auf, in 
welchem er Morleys gedenkt, und wenn man die 
ganze Lage ſorgfältig erwägt, ſo möchte man 
zu dem Schluſſe gelangen, daß trotz der böſen 
Saat, die das ganz unerwartete und geheimniß⸗ 
volle Verbrechen ausgeſtreut hat, vielleicht ein 
Gutes, das feſtere Zuſammenhalten der ganzen 
konſtitutionellen Partei mit den Freunden Irlands 
in England, daraus hervorſprießen dürſte. Die 
Tory⸗Preſſe behandelt die ganze Angelegenheit in 
vorſichtiger und zurückhaltender Weiſe. Die Anhänger 
Balfours wiſſen recht wohl, daß auch während der 
Amts dauer Balfours Verſuche gemacht wurden, ein 
Zeitungsbüreau, dann das Hauptpoſtamt und endlich 
ſogar die Reſidenz des iriſchen Sekretärs ſelbſt in 
die Luft zu ſprengen. Es iſt wahrſcheinlich, daß, wie 
bei früheren Gelegenheiten, ſo auch diesmal wieder 
die amerikaniſchen „Unverſöhnlichen“ ihre Hand mit 
im Spiele gehabt haben. Das Clan⸗na⸗Gael beſteht, 
wie dies Le Caron nachgewieſen hat, in Folge der 
Nachſicht, welche die Washingtoner Regierung gegen 
dieſe Verbrechergeſellſchaft geübt hat, immer noch. 
Es bedient ſich nach wie vor der unzufriedenen Ele⸗ 
mente der iriſchen Bevölkerung, um für ihre Mord⸗ 
und Brandpolitik neue Anhängerſchaft zu gewinnen. 

Rußland. Petersburg, 30. Dez. Ganz 
wie das Deutſche Reich, ſoll auch Rußland ein neues 
verſchärftes Wuchergeſetz erhalten. Den „Mosk. Wjed.“ 
zufolge hat das Miniſterium des Innern dem Reichs⸗ 
rath den Entwurf eines ſolchen Geſetzes unterbreitet, 
das ſich zunächſt gegen den höchſt entwickelten gemein⸗ 
gefährlichen, geheimen Wucher wendet, durch An⸗ 
drohung ſehr bedeutend verſchärfter Strafen für den⸗ 
ſelben. In der Nähe größerer Fabriken und Betriebe 
mit zahlreicher Arbeiterbevölkerung ſoll die Anlegung 
von Leihkaſſen ganz verboten werden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 30. Dez. (D. 8.) Die hieſige Handels⸗ 
rhederei hat den Verluſt eines ſtattlichen, erſt vor 
kurzem erbauten Seedampfers zu beklagen. Nach 
telegraphiſchen Mittheilungen iſt der der Firma 
F. G. Reinhold gehörige Schrauben dampfer „Alma“, 
geführt von Capltän F. Sadewaſſer, geſtern bei 
Conteville an der Seine mit dem franzöſiſchen 
Dampfer „Emilie“ aus Bordeaux zuſammengeſtoßen 
und dabei total verloren gegangen; bei dem Unfall 
iſt leider auch der zweite Maſchiniſt der „Alma“ 
ertrunken. Der verunglückte Dampfer verließ den 
hieſigen Hafen am 24. d. M. mit einer Ladung 
eichen Schnittholz, für Rouen beſtimmt. — Ein 
zweiter Schiffsuntergang ſcheint dieſer Tage in der 
Oſtſee in unſerer Nähe geſchehen zu ſein. Der 
ſchwediſche Dampfer „Alma“ aus Gothenburg 
(Capitän Ankerſon), welcher ſich mit einer 
Ladung Getreide auf der Fahrt von Königsberg 
nach Kalmar in Schweden befand, wird ſeit 
14 Tagen vermißt An der ſamländiſchen Küſte bei 


facht hätte, iſt abgelehnt, dagegen mit überwiegender] Palmnicken iſt nun eine weibliche Leiche, in welcher 


Mehrheit der Antrag angenommen worden: „Die 


Datteln oder Feigen oder auch eine Honigwatze, das 
Eine oder das Andere immer vergoldet; auch ſteckte 
man ein As, die geringſte der im Umlauf befindlichen 
Münzen hinein. Mit dem ſteigenden Luxus hob ſich 
auch der Werth dieſer Neujahrsgeſchenke; man über⸗ 
ſandte die Früchte in Gefäßen aus Edelmetall, die 
dann ebenfalls in den Beſitz des Beſchenkten über⸗ 
gingen, fügte auch wohl ſchöne Kleidungsſtücke, 
Schmuckwaaren und andere Koſtbarkeiten hinzu. Be⸗ 
liebt waren auch Lampen als Neujahrögejchente; 
eine ſehr zierliche Thonlampe, die bis auf unſere Zett 
gekommen iſt, trägt die Inſchrift „Anno novo felix 
faustum“ (Zum neuen Jahr Glück und Heil). Eine 
große Rolle ſpielten ferner ſchöne Gedächtnißmünzen 
und Medaillen. 

Geld trat ſpäter an die Stelle der Früchte, und 
wie jeder Klient dem Patrizier, den er ſich zum 
Patron erkoren hatte, am Neujahrstage ein kleines 
Geſchenk machen mußte, ſo forderten nachher die 
Kaiſer einen gleichen Tribut von allen Bewohnern 
Roms. Seit Auguſtus ſcheint es üblich geweſen zu 
ſein, daß der Kaiſer zum Jahreswechſel ein Geld⸗ 
geſchenk vom römiſchen Volke oder Senate erhielt, 
eine Sitte, die noch zur Zeit des Arcadius und 
Honorius beſtand, wenn ſie auch zuweilen durch den 
einen oder anderen Kaiſer aufgehoben worden war. 

Auch bei uns war das Schenken zum neuen Jahr 
ehemals allgemein üblich. Nachweisbar von der Mitte 

des 14. Jahrhunderts an bis in die neuere Zeit er⸗ 

hielten in den freien Städten diejenigen Rathsmit⸗ 
glieder, welche das Amt eines Rechenmeiſters verwal⸗ 
teten, ſowie die Stadtſchreiber und die Diener ein 
Geldgeſchenk aus der ſtädtiſchen Kaſſe. 

In manchen Städten war es üblich, daß die 
Fleiſcher am Neujahrstage eine rieſengroße Wurſt zur 
allgemeinen Beluſtigung umhertrugen. So ſollen im 

Jahre 1583 die Fleiſcher von Königsberg eine Wurſt 


von 596 Ellen Länge und 434 Pfund Gewicht ver⸗⸗ 


fertigt haben, in der außer den ſonſtigen Zuthaten 
allein 36 Schweineſchinken verarbeitet waren. Sie 
wurde von 91 Fleiſcherknechten unter luſtigen Geſängen 
auf hölzernen Gabeln getragen. Ebendort fertigten 
die Fleiſcher 18 Jahre ſpäter ſogar eine Wurſt von 
1005 Ellen Länge, wozu fie 81 geräucherte Schinken 
und 183 Pfund Pfeffer verwandten. Dies Wurſt⸗ 
ungethüm wog 900 Pfund und wurde von den 


man die Köchin des Dampfers „Alma“ zu erkennen 


Metzgern am Neujahrstage 1601 feierlich unter Muſik 
umhergetragen, worauf ſie dasſelbe in Geſellſchaft der 
Bäcker verſchmauſten, die als Gegenſpende aus 12 
Scheffeln Weizenmehl 8 Rieſenſtriezel und 6 gewaltige 
Bretzel gebacken hatten. 

Die Kauf⸗ und Handwerksleute waren aber auch 
gehalten, ihren Kunden ein „Neujahr“ zu ſchenken. 
In einzelnen ſüddeutſchen Städten geben die Bäcker 
noch heute ihren ſtändigen Abnehmera umſonſt einen 
„Kranz“, anderwärts ſpenden die Fleiſcher Würſte, 
und an wieder anderen Orten machen Kaufleute und 
Handwerker den Dienſtboten der Herrſchaften, die von 
ihnen ihren Bedarf beziehen, ein Geſchenk. 

Früher beſtand auch vielfach der Brauch, daß der 
Rektor oder Kantor ſeine beſten Sänger und der 
Stadtmuſikus ſeine Gehilfen am Neujahrstage ver⸗ 
ſammelte, die dann gemeinſam mit dem Nachtwächter, 
Thürmer und Todtengräber, ſowie dem Kirchen- und 
dem Polizeidlener, muſizirend und Gaben heiſchend 
durch die Straßen zogen. 

In ähnlicher Weiſe zogen auf dem Lande die 
Organiſten und Lehrer mit einer Anzahl Knaben von 
Haus zu Haus und ſangen ein geiſtliches Lied, wofür 
man ihnen ein Gelogeſchenk reichte. In manchen 
Dörfern war es üblich, daß die Pfarrer ſeibſt einen 
ſolchen Neujahrsumgang hielten, um thre „Gefälle“, 
aus verſchiedenen Lebensmitteln und Getränken ber 
ſtehend, einzuſammeln. 

Ganz allgemein pflegten die Kinder bei ihren 
Pathen vorzuſprechen, um ihnen „das neue Jahr zu 
bringen“, wofür ſie dann mit Backwerk, auch wohl 
mit Kleidungsſtücken oder baarem Gelde erfreut 
wurden. Im Elſaß kommen die Kinder noch heute 
zu ihren Pathen und ſagen: 

„Guten Tag, Pathe uud Pathin, n 

Ich will 'ne Bretzel wie ein Scheunthor, 

Nen Lebkuchen wie ein Haus, 

Ey’ geh' ich nicht zur Stubenthür 'naus!“ 

Das am Neujahrsmorgen Eines dem Anderen mit 
dem Glückwünſchen zuvorzukommen und ihm das neue 
Jahr abzugewinnen ſucht, iſt ein Brauch, dem man 
faft in allen deutſchen Ländern begegnet. Sehr ver⸗ 
ſchiedenartig dagegen lautet die Formel des herge- 
brachten Glückwunſches. In den Städten zwar, wo 
alles über den gleichen Kamm geſchoren zu werden 
pflegt, höct man nichts mehr als das „Proſit Neu⸗ 


mit Erde, ſondern mit Strohmatten bedeckt, zu deren 


deſitzende Haushaltungen mit 131 Pferden, 2 Egeln, 


Liebſtadt, 30. Dez. In den letzten Tagen ſind 
hier wieder mehrere kleine Diebſtähle vorgekommen, 
welche erwieſener Maßen zum größten Theil wieder 
von den durch die Cantineneinbrüche berüchtigten 
Knaben verübt ſind. Hoffentlich gelangen die Ver⸗ 
gehen bald zur gerichtlichen Aburthetlung, damit dieſe 
Rangen endlich einmal von der verdienten Strafe 


glaubt, ſowie ein Boot dieſes Dampfers von der 
See angeſpült worden. Der Untergang der „Alma“ 
iſt demnach wohl unzweifelhaft. — In dem feſtlich 
geſchmückten Saale der Loge „Einigkeit“ wurde geſtern 
Abend das 50jährige Beſtehen der Danziger Lieder⸗ 
tafel begangen. Von Herrn Prof. Czwalina war zu 
dieſem Feſte eine Feſtſchrift herausgegeben worden, 


die außer dem Programm und den Geſängen eine ereilt und vor weiteren Miſſethaten zurückge⸗ 
Geſchichte des Vereins in den fünfzig Jahren brachte.] ſchreckt werden. — Gegenwärtig werden die 
Marienburg, 30. Dez. (M. Z.) Einer unſerer [Erdarbeiten bei dem hieſigen Eiſenbahnbau noch 


auf 5 Arbeitspoſten gefördert. Die Steinliejerun.en 
für die zum Frühjahr in Aagriff zu nehmenden 
Hochbauten ſind auch bereits im Gange. — Durch 
die Anfangs dieſes Sommers hier eingetretene Aen⸗ 
derung des Poſtenganges zwiſchen Liebſtadt⸗Schlobiten 
find wir viel ſchlechter daran als früher. Weunglaeich 
die Poſten für den Perſonenverkehr günſtiger liegen, 
jo kommt dieſes weniger in Betracht, weil der Par⸗ 
ſonenverkehr von und nach ein ſehr minimaler iſt. 
Briefe und Packete aus Königsberg, welche man 
früher Morgens früh hier hatte, kommen jetzt erſt 
Abends um 6 Uhr an und gelangen am nächſten 
Tage zur Ausgabe. Für die Geſchäftsleute iſt dieſes 
ein oft recht fühlbarer Uebelſtand. 

Freyſtadt, 29. Dez. Auf der geſtern bei Her n 
von Puttkamer ⸗Gr. Plauth ſtattgefundenen Jad 
hat ſich inſofern ein recht betrübender Unglücksfall 
ereignet, als das Gewehr des Rittergutsbeſitzers Roch⸗ 
litz auf Seeberg bei Rieſenburg fi entlud und dieſer 
eine volle Schrotladung in die rechte Hand erhielt, 
ſo daß ihm der Daumen amputirt werden mußte. — 
Dem ſeit 23 Jahren hier thätig geweſenen Hülfs⸗ 
prediger Walter Herhold aus Danzig iſt vom 1. 
Januar k. J. ab von dem Königlichen Konſiſtorium 
das Vikariat der Pfarrſtelle zu Meiſterwalde bei 
Danzig übertragen worden. 

önigsberg, 30. Dez. Für den hieſigen Hafen 
iſt jetzt der Schluß der Schifffahrt eingetreten. In 
Pillau iſt geſtern nur ein Dampfer von See ein⸗ 
gekommen, der dort löſchen und laden wird. 

Ortelsburg, 29. Dez. Beim Bäumefällen wurde 
dieſer Tage der Arbeiter T. aus Kawroche von einem 
Aſte eines niederſtürzenden Baumes derart am Kopfe 
getroffen, daß er nach wenigen Minuten ſeinen Geiſt 
aufgab. T. war der einzige Ernährer ſeiner alten 
Mutter und einer 14jährigen Schweſter und ein 
braver ordentlicher Menſch. In Schwertainen 
verſtarb vorige Woche im Alter von 103 Jahren die 
Losfrau S. Dieſelbe war bis in ihre letzten Lebens⸗ 
jahre noch recht rüſtig und hat nie eine Brille ge⸗ 
braucht, auch hat ſie bis in die letzte Zeit noch leichte 
körperliche Arbeiten verrichtet. 

Czerwinsk, 28. Dez. Der am 24. d. Mis. auf 
dem hieſigen Bahnhoſe verunglückte Mann iſt der 
Arbeiter Kollek aus Halbdorf. Derſelbe war, von 
Kulmſee kommend, im Coupee eingeſchlafen und her⸗ 
ausgeſprungen, als der Zug ſich ſchon wieder in Be⸗ 
wegung geſetzt hatte. Hierbei hat er feinen Tod ge⸗ 
funden. Die hinterlaſſene arme Wittwe betrauert 
jetzt ihren auf jo ſchreckliche Weiſe ihr entriſſenen 
Gatten, nachdem ihr ſchon im vergangenen Jahre ein 
14jähriger Sohn durch den Tod entriffen worden 
war. Dieſer Sohn wurde nämlich im Walde zu 
Weſſel ermordet. 

Fr.. EEE TEL EEE ET IST EEE EEE 
Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nord öſtliche Deutſch tand. 
ruck verboten. 
1. Jan.: Meift trübe, feuchtkalt. 
2. Jan.: Bedeckt, trübe, kalt, Niederſchläge. 
3. Jan.: Bedeckt, trübe, kalt, Niederſchläge, 
windig. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. a 
Elbing, 31. Dezember. 

* [Sylveſter.] So ſtänden wir denn am Ende 
des letzten Tages im Jahre 1892, und nur wenige 
Stunden noch, ſo iſt das neue Jahr erreicht. Un⸗ 
willkürlich richten wir unſere Blicke zurück auf 
die Tage des ſcheidenden Jahres, die nicht die 
beſten und glücklichſten waren. Die meiſten 
Menſchen werden wohl ſchwer über dieſes Jahr zu 
klagen haben. Es begann unter dem Zeichen des 
wirthſchaftlichen Druckes, der zum Theil auf die 
ſchlechte Ernte des Vorjahres zurückzuführen iſt. Und 
dieſe wirthſchaftlichen Mißverhältniſſe und der um 
ſich greifende Nothſtand unter der Bevölkerung bereites 
ten dem aus dem fernen Oſten kommenden fürchter⸗ 
lichen Geſpenſt, der Cholera, den geeignetſten Boden. 
Nicht nur, daß dieſe todtbringende Krankheit ſo viele 
tauſend Menſchenleben dahinraffte, ſie wirkte auch 
lähmend und hemmend auf Handel und Verkehr und ſo 
zwar, daß wir heute noch die Nachwehen fühlen. Das neue 
Jahr beginnt unter wirthſchaftlich günſtigeren Verhält⸗ 
niſſen und wir wollen hoffen, daß es uns das bringen 
wird, was es uns verheißt: eine beſſere Zeit! Wir 
wollen hoffen, daß Handel und Wandel wieder auf⸗ 
blühen und der Volkswohlſtand ſich heben werde. Und 
mit dieſem Wunſche im Herzen mag ein Jeder das neue 
Jahr feſtlich und freudig begehen. An Gelegenheiten dazu 
fehlt es ja nicht, und ſchlimmſten Falles bietet auch die Häus⸗ 
lichkeit ihre Freuden. Wer erinnert ſich nicht dei 
der warmen Punſchbowle der üblichen Sylveſter⸗ 
ſpiele, wie Zinngießen, Glücksgreifen und an das 


älteſten Mitbürger. Herr Kürſchnermeiſter Varchmin, 
in der Schuhgaſſe wohnhaft, beging geſtern ſein 
50jähriges Bürger⸗Jublläum. Dem Jubilar wurde 
ſeitens des Magiſtrats ein herzliches Glückwunſch⸗ 
ſchreihen überreicht. — Der Landwirthſchaftliche Verein 
Marienburg hält am 14. Januar im Geſellſchaftshauſe 
ſein Wintervergnügen ab, beſtehend in Theater, 
— Vorträgen, gemeinſamer Tafel und 
anz. 

Tiegenhof, 26 Dez. Am 3. Feiertage veranſtal⸗ 
tete der Handwerkerverein eine Weihnachtsbeſcheerung 
für Kinder der Mitglieder. Daran ſchloß ſich eine 
Theatervorſtellung und Tanz. Geſtern fand ein ähn⸗ 
liches Vergnügen im Kriegervereine ſtatt. — Vier Be⸗ 
werber für die hieſige Rektorſtelle haben Probelektionen 
gehalten; nach Neujahr ſollen wiederum zwei Herren 
erſcheinen. a £ 

Flatow, 29. Dez. Hente Mittags erſcholl das 
durchdringende Feuerſignal der freiwilligen Feuerwehr. 
Alles eilte nach dem Landrathsamte, wo die hellen 
Flammen durch die Luken einer Dachkammer hinaus⸗ 
ſchlugen. Die auf dem Boden über dem Bureau des 
Landrathsamts aufgeſpeicherten unbrauchbaren Akten 
waren in Brand gerathen. Das Feuer iſt entweder 
durch Erhitzung des Schornſteines oder dadurch ent⸗ 
ſtanden, daß Funken durch Spalten des Schornſteines 
in den erwähnten Raum eingedrungen ſind. Die 
freiwillige Feuerwehr war ſofort zur Stelle und er⸗ 
ſtickte das Feuer im Entſtehen. 

(29) Chriſtburg, 30. Dez. Heute früh in der 
vierten Stunde wurde hier plötzlich ein intenſiver 
Feuerſchein beobachtet und zwar ſoll Nachrichten zu⸗ 
folge das ganze Gehöft nebſt Wohnhaus des Hof⸗ 
beſitzers Kneiphof in Abbau Lichtfelde⸗Bärenwinkel 
niedergebrannt ſein. Das Feuer griff mit einer 
ſolchen Schnelligkeit um ſich, daß von dem lebenden 
Inventarium nur 4 Kühe und einige Jährlinge ge⸗ 
rettet werden konnten, alles übrige lebende und todte 
Inventarium wurde ein Raub der Flammen. Auch 
vom Hausmobilar iſt nur wenig gerettet worden, und 
dieſes auch in einem zerbrochenen und beſchädigten 
Zuſtande. — Der hieſige Fletſchbeſchauer fand in 
einem vom Fleiſchermeiſter A. Miſchke geſchlachteten 
Schweine Trichinen. Das Schwein wog 563 Pfund, 
war nicht verſichert und vom Fleiſcher ohne jede 
Garantie gekauft. 5 

R. Pelplin, 30. Dez. Die hieſige Zuckerfabrik 
hat in der dlesmaligen Campagne, welche vom 
27. September bis 16 Dezember währte, 636,000 Etr. 
Rüben in 144 Schichten verarbeitet. Gewonnen find 
57,000 Ctr. erſtes Produkt und 10,000 Ctr. zweites 
Produkt. Neben mancherlei Neuerungen, welche die 
Fabrik in der diesmaligen Campagne eingeführt hat, 
iſt beſonders erwähnenswerth die elektriſche Beleuch⸗ 
tung und die von der bisherigen Art abweichende Ein⸗ 
mietung der Rüben. Dieſelben werden nicht mehr 


Herſtellung die Fabrik eine eigene Strohmatten⸗Flecht⸗ 
maſchine beſitzt. — Nach der allgemeinen Viehzählung 
vom 1. Dezember befinden ſich in Pelplin 209 vieh⸗ 


275 Stück Rindvieh, 1315 Schafen, 652 Schweinen, 
46 Ziegen und 241 Bienenſtöcken. Für einen Ort 
wie Pelplin gewiß ein reichhaltiger Viehbeſtand, wenn 
auch der Beſtand des Domkapitel-Dotatlonsgutes 
Maclejewo hierunter mitgezählt iſt. 

Aus dem Kreiſe Marienwerder, 28. Dez. 
Eine ſeltene Jubeljeier begeht im nächſten Jahre die 
Kirchengemeinde Gr. Krebs; 600 Jahre ſind es 
nämlich 1893 her, daß der Ritter von Krebs die 
Kirche in Gr. Krebs erbaute. Zu dieſer Feier ſollen 
auch die Spitzen der Geiſtlichkeit der Provinz geladen 
werden. — Die Vertreter der Gemeinde Gr. Krebs 
haben einen Antrag angenommen, nach welchem im 
Winter die Kirche durch eiſerne Oefen geheizt werden 
ſoll. Zur Beſtreitung der Koſten ſollen die Zinſen 
eines aufzunehmenden Kapitals verwandt werden. 
Wenn die Regierung dieſen Antrag beſtätigt, dann 
dürfte ſich die Gr. Krebſer Kirche einer Ausſtattung 
ir die man wohl ſelten in ländlichen Kirchen 

ndet. 5 


jahr!“, aber auf dem Lande iſt das noch anders. — 

Im Schwarzwalde lautet der Glückwunſch meiſtens: 
„Ich wünſche Euch ein gutes neues Jahr, den ge⸗ 
ſunden Leib und den heiligen Geiſt und Alles, was 
Ihr Euch ſelber wünſchen möget!“ Dagegen heißt 
es im Odenwald: 

„Proſ't Neujahr! 

E Barik (Berrüde) von Gashohr (Gaishaar), 

E Bretzel wie en Scheundhor, 

E Kuche wie en Oweblatt (Ol enplatte), 

Do werre mer all mit einander ſatt.“ 

In der Eifel ruft man ſich zu: „Glück zum 
Neujahr! Lang zu leben, ſelig zu ſterben!“, während 
im Böhmerwald das Sprüchlein lautet: „Brüderl! 
Neues Jahr! Neues Jahr! — Chriſtkindlein liegt 


im krauſen Haar; — Langes Leben, langes Leben — putzige Flaſchenſizen, wobei man ſich auf eine 
Und ein Beutel voll Geld daneben!“ leere Flaſche zu ſetzen, die Beine zu kreuzen 
Die ſchleſiſchen Landleute begrüßen einander mitf und mit einem brennenden Schweſelhölzchen 


ein Licht anzuzünden hat. Auch ein Geldſtück aus 
einer Schüſſel voll Waſſer mit dem Mund heraus⸗ 
zuholen, gehört zu den Sylveſterſcherzen, aber nicht 
jede Familie wird das neue Jahr in freudiger Weile 
beginnen, und dieſen vor allen möge das neue Jahr 
Troſt und Hoffnung bringen. Auch ibnen gilt unjer 
freudiger Zuruf: 
Proſit Neujahr! 

* Stadtverordnetenſitzung.] Anweſend waren 
bei Eröffnung der Sitzung durch Herrn Dr. Jacobi 
43 Stadtverordnete. Es kommt zunächſt zur Ver⸗ 
handlung ein Antrag des Magiſtrats, zur Vornahme 
der generellen Vorarbeiten für die Haffuferbahn einen 
Betrag bis zu tauſend Mark zu bewilligen. Die 
Koſten für dieſe Arbeiten ſind auf 6000 Mk. ver⸗ 
anſchlagt; dieſe dürften ſich aber erheblich niedriger 
ſtellen, nachdem die Kgl. Eiſenbahndirektion Bromberg 
die ſeiner Zeit für dieſes Bahnprojekt angefertigten 
Pläne ꝛc. der Firma Lenz u. Co. in Stettin zur 
Benutzung überlaſſen hat. Es ſind bis jetzt ins⸗ 
geſammt 3850 Mk. gezeichnet, dazu kommt noch ein 
Beitrag des Herrn Biſchof von Ermland. Die 
Herren Stadtverordneten bewilligen die beantragte 
Summe. In der Schlachthaus deputation zur 
Ueberwachung des Schlachthausbetriebes ſind laut 
Statut aus der Mitte der Stadtverordneten 2 Mit⸗ 
glieder und 2 Stellvertreter zu wählen. Die Wahl 
fällt auf Herrn Löwenſtein und Herrn Oberroßarzt 


den Worten: „Na, ich wenſch D'r viel Glicke zum 
neua Joahre!“, und die Dorfkinder müſſen dort 
ihren Eltern einen „Wunſch“ herſagen, welchen ſie 
zugleich, auf einen ſchönen bunten Bogen geſchrieben, 
überreichen. Daſſelbe geſchieht noch in manchen 
Gegenden Weſtfalens, wo der plattdeutſche Gruß: 
„Glückſeliges nies (neues) Jahr, min (mein) Jahr!“ 
lautet, und Derjenige, welcher dem Andern das 
Neujahr „abgewinnt“, von dieſem eine Gabe erhält. 

In der Gegend von Halle a. S. wird der Be⸗ 
ginn des neuen Jahres von den jungen Burſchen mit 
Peitſchenknall angekündigt. In einigen Vogeſendörfern 
putzen die jungen Mädchen eine junge Tanne oder 
Stechpalme mit Bändern, Eierſchalen und kleinen 
Figuren, die einen Hirten vorſtellen, der ſeine Frau 
ſchlägt und ſtecken den ſo geſchmückten Baum zu 
Neujahr auf den Ortsbrunnen. Er bleibt das ganze 
Jahr über als ſchützendes Symbol für diejenigen 
ſtehen, die ihn errichtet haben. f 

So könnten wir noch von gar vielerlei Arten be= 
richten, das Neujahr zu begrüßen, ſich gegenſeitig dazu 
zu beglückwünſchen oder zu beſchenken. Es mag jed och 
mit dem Angeführten ſein Bewenden haben, um die 
Leſer nicht zu ermüden, denen auch wir nun zum 
Abſchiede unſererſeits noch ein wohlgemeintes: „Glück⸗ 
ſeliges neues Jahr!“ zurufen. 


* 


— 


Schmidt als ordentliche Mitglieder und auf die Herren 
Sauerhering und Breitenfeld als Stellvertreter. — 
Die Verpachtung einer Parzelle Land an der Kälber⸗ 
pforte betreffend, wird beſchloſſen, die Ländereien 
Herrn Potrawski gegen eine Pacht von 40 Mk. auf 
3 Jahre zu überlaſſen. — Der Verpflegungsſatz für 
die Gefangenen im hieſigen Polizeigefängniß iſt 
im Jahre 1888, als in Folge der Ueberſchwemmungen 
die große Theuerung eintrat, von 45 auf 50 Pf. pro 
Perſon und Tag erhöht worden und bis jetzt in der 
Höhe geblieben. Der Verwalter erſucht, ihm auch in 
dem kommenden Jahre dieſen erhöhten Satz zu ge⸗ 
währen. Die Kämmereikaſſe beantragt dagegen, in 
Anbetracht des bedeutenden Preisrückganges für alle 
in Betracht kommenden Lebensmittel, den Verpflegungs⸗ 
ſatz auf 45 Pf. zu erniedrigen. Dieſer letztere An⸗ 
trag wird auch einſtimmig angenommen. — Durch 
das Teſtament des verſtorbenen Herrn Wernick fällt 
der Stadt Elbing ein Theil ſeines Vermögens zu und 
ſoll daraus eine beſondere Stiftung gebildet werden. 
Die Satzungen für dieſe Stiftung wurden bereits von 
den Stadtverordneten berathen, fanden bisher jedoch 
die allerhöchſte Genehmigung nicht und kann 
in Folge deſſen auch die Erbſchaft nicht 
angetreten werden. Der Magiſtrat wird nunmehr er⸗ 
mächtigt, die erforderlichen Aenderungen vorzunehmen 
und die Genehmigung zu erwirken. — Der Etat der 
Vorſchule des Realgymnaſiums pro 1893/96 balancixt 
in Einnahme und Ausgabe mit 3659 Mk. — In den 
hieſigen Volksſchulen ſind verſchiedene Klaſſen erheblich 
überfüllt und wird die geſetzlich zuläſſige Schülerzahl 
einer Klaſſe bedeutend überſchritten. In den Mädchen⸗ 
ſchulen ſind einzelne Klaſſen mit über 90 Schülern 
beſetzt, die dritte Knabenſchule hat ſogar eine Klaſſe 
mit 110 Schülern. Es wird daher die Ein⸗ 
richtung von neuen Klaſſen erforderlich und zwar 
ſollen die bereits beſtehenden Klaſſen — je eine — in 
der 1. Knabenſchule und in der 2. und 3. Mädchen⸗ 
ſchule definitiv eingerichtet und in der 2. und 3. Kna⸗ 
benſchule und in der 5. Mädchenſchule je eine Klaſſe 
neu eingerichtet werden. Die laufenden Ausgaben 
find veranſchlagt auf 2482 Mk. und zwar entfallen 
davon 2410 auf Gehälter an anzuſtellende Lehrer und 
72 Mk. auf Reinigung und Heizung. Die einmaligen 
Ausgaben werden 1100 Mk. betragen. Die Beträge 
wären aus dem Ueberſchußfond der Schulen zu ent⸗ 
nehmen. Die Verſammlung genehmigt die Einrich⸗ 
tung der Klaſſen und bewilligt die erforderlichen 
Mittel. — Die Rechnung der Kämmerei⸗ und Forſtkaſſe 
ſchließt mit einer Einnahme von 53.830,72 Mk. 
und einer Ausgabe von 25,780,52 Mk. Es wurde 
ſomit ein Ueberſchuß von 28,050,20 Mk. erzielt, 
das entſpricht einem Reinertag von 17,50 Mk. pro 
Hektar. Aus Holz allein wurden eingenommen 
44,943,44 Mk. gegen das Vorjahr mehr 7694 Mk., 
welche Summe theilweiſe durch die erhöhten Holz⸗ 
preiſe, theils durch den Mehrverkauf von Faſchinen 
erreicht wurde. — Nachdem fand noch eine geheime 
Sitzung ſtatt. 

* [Weſtpr. Städtetag. Als Delegirte der 
Stadt Elbing werden auf dem Städtetag in Thorn 
die Herren Oberbürgermeiſter Elditt, Bürgermeiſter 
Contag, Stadtverordnetenvorſteher Dr. Jacobi, Buch⸗ 
händler Meißner und Juſtizrath Dr. Horn anweſend 


ſein. 

* Stadttheater.] Offenbachs „Schöne Helena“ 
wird, ſo lange es Operetten giebt, ihren guten Ruf 
bewähren und ihre Zugkraft auf das Publikum aus⸗ 
üben. Iſt ſie doch die ſchönſte ſeiner leichtgeſchürzten 
Schöpfungen. Die ſchöne Helena geht morgen bei 
uns in und hoffentlich vor einem 
ausverkauften Das Weihnachtsmärchen 
mit ſeinen liebenswürdigen Ueberraſchungen wird 
mit dem Weihnachtsengel am Sonntag Nach⸗ 
mittag zum letzten Mal gegeben, und wollen wir 
hier die kleine Welt auf dieſe Vorſtellung beſonders 
aufmerkſam machen. Für Montag ſteht die Orientreiſe 
zum vierten Male auf dem Repertoire. Daß der über⸗ 
aus komiſche Schwank wahre Heiterkeitsſtürme hervor⸗ 
ruft, dafür ſorgt die gute Darſtellung. Weiter haben 
wir noch zu regiſtriren, daß Herr John Feiſtel, der 
jugendliche Liebhaber unſerer Bühne, an das Hof⸗ 
theater in Oldenburg engagirt iſt und daß Joſeph 
Kainz, ſowie die berühmte Soubrette Dora zu einem 
Gaſtſpiel am hieſigen Stadttheater gewonnen ſind. 

* (Die Elbinger Heizer⸗ und Maſchiniſten⸗ 
Schule] beginnt mit dem 12. Januar einen neuen 
Curſus. 

* [Automaten und die Sonntagsruhe.] Die 
Beſtimmungen über die Sonntagsruhe im Handels⸗ 
gewerbe haben wegen der in Gaſt- und Schankwirth⸗ 
ſchaften aufgeſtellten Automaten eine verſchiedene 
Auslegung erfahren. Obwohl es einem Zweifel nicht 
unterliegen kann, daß die ſelbſtthätigen Verkaufs⸗ 
Apparate als offene Verkaufsſtellen anzuſehen ſind, 
ſo kommt doch für die Beantwortung der Frage, ob 
ihr Betrieb in Gaſt⸗ und Schankwirthſchaften an 
Sonntagen den Beſtimmungen der Gewerbeordnung 
über die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe zuwider 
erfolgt, eine Reihe von Umſtänden in Betracht, deren 
Würdigung zweckmäßiger Weiſe den Gerichten zu 
überlaſſen iſt. Die Miniſter haben daher jetzt an⸗ 
geordnet, daß in Zukunft gegen diejenigen Gaſt⸗ und 
Schankwirthe, die den Automatenbetrieb an Sonn⸗ 
und Feſttagen innerhalb ihrer Geſchäftsräume zu⸗ 
laſſen, erſt dann mit polizeilichen Verfügungen und 
Zwangsmitteln eingeſchritten werde, wenn durch rechts⸗ 
kräftige richterliche Entſcheidung feſtgeſtellt iſt, daß in 
dieſem Betriebe ein Vergehen im Sinne des § 146a 
R.⸗G.⸗O. liege. Damit ſei ſelbſtverſtändlich nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß die Pollzeibehörden in ihnen geeignet 
erſcheinenden Fällen durch Anzeigen die Strafver⸗ 
folgung herbeiführen, deren Ergebniß die Grundlage 
für Maßnahmen polizeilicher Natur bilden ſoll. 

*Die telephoniſche Verbindung Königs⸗ 
berg⸗Elbing⸗Berlin] wird, wie man in unterrich⸗ 
teten Kreiſen annimmt, vorausſichtlich gegen Mitte 
März oder Anfang April dem Betriebe übergeben 
werden können. Die Arbeiten ſind auf der ganzen 
ſich über fünf Oberpoſtdirektionsbezirke erſtreckenden 
Länge in vollem Gange, ihr Fortgang iſt indeſſen von 
der Gunſt und Ungunſt der Witterung in ſtarkem 
Maße abhängig. Zwiſchen hier und Königsberg iſt 
das Geſtänge zum größten Theil bereitn fertiggeitellt, 
und in wenigen Tagen wird das Einziehen des Drah⸗ 
tes erfolgen, welcher, wie bekannt, mit Rückſicht auf 
die weite Diſtanz in einer ganz beſonderen Stärke 
gewählt iſt. 

*Jagdergebniß.] Am Donnerſtag fand im 
Ziegelwald eine Treibjagd ſtatt, bei der von 
13 Schützen 33 Haſen erlegt wurden. 

* Marktbericht.) Der heutige Wochenmarkt 
war beſſer beſucht als der letzte. Auf dem Fiſchmarkt 
waren vorzügliche Karpfen, Hechte und Lachſe zum 
Verkauf geſtellt, auch Kaulbarſe wurden angeboten. 
Der Wildmarkt wies eine größere Anzahl recht feiſter 


Rehe auf; aber auch Haſen und Schneehühner, ſowie h 


Birkwild war viel offerirt. Der Geflügelmarkt war 


mit Gänſen, welche zu 50 Pf. pro Pfd. Abſatz fanden, 
ſowie Puten, zahmen Enten und Hühnern beſchickt. 
Der Butter⸗ und Eiermarkt deckte den Bedarf, doch 
blieben die Preiſe ſtabil. Butter brachte 0,90 bis 
1,10 Mk. pro Pfd., Eier 1,10 Mk. pro Mandel. 
Zu erwähnen iſt ferner noch das Feilbieten von 
Glücksſpielen für die heutige Sylveſternacht. Auf dem 
Getreidemarkt war trotz der ſchönen Schlittbahn ver⸗ 
hältnißmäßig wenig Zufuhr, auch war die Kaufluſt 
nicht ſehr rege. Hafer wurde mit 3,00 —3,20 Mk. 
pro Scheffel, kleine Gerſte mit 3,50 —3,80 Mk., 
Weizen mit 6,20 Mk. und Roggen mit 4,60 bis 
4,80 Mk. pro Scheffel bezahlt. 

* [Unfug.] In der Traubenſtraße haben einige 
Nachtſchwärmer verſchiedene Gartenzäune ſtark be⸗ 
ſchädigt, eine eiſerne Gartenthür ſogar mit Anwendung 
großer Gewalt zerbrochen. Die Thäter haben nicht 
ermittelt werden können. 

* (Polizeibericht. Der aus einer Reſtauration 
des Alten Marktes geſtohlene Ueberzieher iſt bereis 
heute ermittelt worden. Der Dieb ſoll ein Fleiſcher 
geweſen ſein, der den Rock an einen Krankenwärter 
verkauft hatte. 


Vermiſchtes. 


* Eine blutige Schlägerei, wie fie wohl kaum 
in Berlin vorgekommen iſt, ſpielte ſich daſelbſt in der 
letzten Nacht kurz nach zwölf Uhr vor dem Hauſe 
Müllerſtraße 31 ab. Man berichtet darüber: Die 
Firma Groß. Schulſtraße 6, iſt bei dem Bau der 
Eiſenbahn Berlin — Kremmen betheiligt. Da die Erd⸗ 
arbeiten gegenwärtig ruhen müſſen, ſo berief die Firma 
ihre Leute zurück, von denen als letzte geſtern Nach⸗ 
mittag der Buchhalter Bolt, der Vorarbeiter Hoppe 
und ein Arbeiter, von dem nur der Vorname Heinrich 
bekannt iſt, in Berlin eintrafen. Sie begaben ſich 
ſofort in die Wohnung ihres Arbeitgebers und, da 
ſie dieſen nicht antrafen, in die Wirthſchaft von Kunze, 
Müllerſtraße 30, wo ſie nach Einnahme einiger Er⸗ 
friſchungen auf ihren Plätzen vor Müdigkeit einſchliefen. 
Bis dahin war, wie der Wirth und ſeine übrigen 
Gäſte bezeugen, kein böſes Wort unter ihnen gefallen. 
Gegen Abend erſchien Herr Groß in dem Lokal, um 
für das Nachtlager der drei Zugereiſten zu ſorgen. 
Neben Kunze in dem Hauſe Müllerſtraße 31 befindet 
ſich die Herberge von Böttcher, wo Herr Groß drei 
Betten beſtellte. Kurz nach 12 Uhr wurden Bolt 
und ſein Begleiter von einem nicht bekannt ge⸗ 
wordenen jungen Mann aufgefordert, das Nacht⸗ 
lager aufzuſuchen und verließen auch in der 
größten Einigkeit das Kunze'ſche Gaſthaus. Was jetzt 
zwiſchen ihnen ſich entſponnen haben muß, bedarf 
noch der Aufklärung. Eine Frau L., die Müller⸗ 
ſtraße 31 wohnt und aus dem Theater nach Hauſe 
kam, ſah auf der Straße drei Männer wüthend mit 
einander kämpfen und mit ſchweren Werkzeugen und 
anſcheinend auch Meſſern ſich gegenſeitig bearbeiten. 
Als ſpäter der Revierwächter an die Stelle kam, 
fand er Hoppe mit eingeſchlagenem Schädel in 
einer Blutlache liegend auf, er benachrichtigte das 
57. Polizei⸗Revier, das den bewußtloſen Mann 
jofort der Charitee zuführte. Eine halbe Stunde 
ſpäter fand ein Schutzmann den Buchhalter Bolt mit 
vollſtändig zertrümmertem Schädel bei der Nazareth⸗ 
kirchſtraße liegend und ſorgte dafür, daß der nur noch 
röchelnde Mann gleichfalls nach dem genannten Kranken⸗ 
hauſe befördert wurde. Der dritte im Bunde ſt bis jetzt nicht 
ermittelt worden; auch er dürfte nicht ohne Verletzungen 
davon gekommen ſein. Bolt wird ſchwerlich mit dem 
Leben davonkommen, Hoppe liegt lebensgefährlich, 
wenn auch nicht völlig hoffnungslos darnieder. Die 
ee Unterſuchung wird bald völlige Klarheit 
ſchaffen. 

Der bekannte Schlachtenmaler Wereſchagin 
hat vor Kurzem in Petersburg zum Beſten eines 
Lehrinſtituts in einer Soiree einen Vortrag über die 
Schrecken des Krieges gehalten. Er eröffnete ſeinen 
Zuhörern, daß nach den Beobachtungen, die er auf 
dem Schlachtfelde geſammelt, der perſönliche Muth 
dort — die Ausnahme bilde. General Skobeleff habe 
ihm einmal im Vertrauen erzählt, daß er ſtets vor 
und während der Schlacht vor Furcht gezittert und 
in jedem Augenblick die Empfindung gehabt hätte, er 
werde die nächſte Minute nicht überleben. Das Ver⸗ 
halten der Generale und Offiziere, welche 
während des Kampfes größere Freiheit der Be⸗ 
wegungen haben, ſei auch darnach. Gewöhnlich — 
ſagte Wereſchagin — begnüge ſich ein Offizier damit, 
ſeinen Leuten den „Weg zum Ruhme“ zu zeigen, 
während er feine Perſon bei Zeiten in GSicherbeit 
bringe. Im beſten Falle marſchire er eine zeitlang 
an der Spitze feiner Mannſchaft, rufe dann „Hurrah! 
nur hübſch voran, Kinderchen!“ und — bleibe zurück. 
Die Kinderchen ſchreien gleichfalls „Hurrah!“ dringen 
um ein Stück vorwärts und — bleiben dann auch 
zurück, wenn ſie nicht vorher von Kugeln niederge⸗ 
ſtreckt worden ſind. —., Dieſe Darſtellung bat einen 
Sturm des Unwillens und eine ganze Fluth von 
Proteſten Seitens ruſſiſcher Offiziere und Generale 
hervorgerufen und die Preſſe in Petersburg und 
Moskau beſchäftigt ſich ſeit einigen Tagen aufs leb⸗ 
hafteſte mit der Wiederlegung der Wereſchagin'ſchen 
Indiskretlonen. 

»Friedrichsruh, 28. Dez. Die „Hamb. Nachr.“ 
ſchreiben: Aus Amerika kommt die einer Zeitung 
von Milwaukee entnommene Meldung, Fürſt Bismarck 
ſei an einer dortigen Straßenbahn intereſſirt. Nach 
dem Text der Originalnotiz iſt dieſelbe als eine neue 
Art Reklame für die betreffende Tram aufzufaſſen; 
die Einwohner der Stadt werden darin ermahnt, mit 
Freudigkeit in der Bahn zu fahren, da deren Erträg⸗ 
niß dem Fürſten Bismarck zu Gute komme. Für uns 
genügt es zu wiſſen, daß das Ganze amerikaniſche 
Erfindung iſt. 

* Weihnachtsgeſchenke eines Kaiſers. Kalſer 
Franz Joſef von Oeſterreich weilte, wie gemeldet, in 
der Weihnachtszeit in München in der Familie ſeines 
Schwiegerſohnes, des Prinzen Leopold. Ueber die 
Beſcheerung in dem prinzlichen Hauſe wird nachträglich 
Folgendes berichtet: Als die Gäſte verſammelt waren, 
trat der Kaiſer, ſeine Tochter am Arme führend, 
gefolgt von dem Prinzen Leopold mit den Kindern, 
in den Saal ein. Nach der Begrüßung fand erſt die 
Beſcheerung des Kaiſers an den Prinzen und die 
Prinzeſſin Leopold, dann der Letzteren an den Kaiſer 
ſtatt. Nunmehr begaben ſich Alle in den hell be⸗ 
leuchteten Tanzſaal. Dort beſcheerte zunächſt der 
Kaiſer ſeinen Enkelkindern; die Prinzeſſinnen erhielten 
koſtbare Schmuckgegenſtände, dem Prinzen Georg 
wurde unter Anderem eine Bereicherung ſeiner Ge⸗ 
wehrſammlung durch öſterreichiſche Modelle zu Theil, 
dann erhielt er auch noch ein werthvolles Mikroſkop 
mit zahlreichen Präparaten; Prinz Konrad empfing 
unter Anderem eine umfangreiche (500 Stück um⸗ 
fafjende; Steinſammlung, die während einiger Tage 
vorher ein kaiſerlicher Beamter aufgeſtellt und geordnet 
a tte. 

*Im Sudan zurückgehalten. Als Dr. Nach⸗ 


tigal 1870 ſeine große Forfchungsrelſe durch die 
Sahara nach Kanem, Tibeſti und Bornu antrat, 
nahm er den Italiener Valpreda aus Udine als Koch 
mit ſich. In Kuka, der Hauptſtadt des Sultanats 
Bornu, trat dieſer zum Islam über und blieb in den 
Dienſten des Sultans. Seit damals darf Valpreda, 
der als Moslim den Namen Mohamed El Muslim 
angenommen, das genannte Reich nicht mehr verlaſſen. 
Alle von König Humbert und dem Sultan beim 
Herrſcher von Bornu gemachten Schritte, damit er 
Balpreda freilaſſe, blieben bisher erfolglos. Der 
franzöſiſche Reiſende Monteil, der ſoeben von ſeiner 
Reiſe aus Bornu zurückgekehrt iſt, hat Valpreda am 
Leben gefunden, doch hat dieſer ſeine Mutterſprache 
faſt gänzlich vergeſſen. Sein einziger Wunſch iſt noch, 
in ſeiner Heimath ſterben zu können. 
* Quer durch Mittelaſien. Graf Andor 
Szechenyi, Mitglied der Wiener geograpbiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft, iſt in Kurrachee angekommen. Der Graf 
iſt vom kaspiſchen Meere quer durch Mittelaſien 
ereiſt. Er erzählt, er ſei durch viele Dörfer ge⸗ 
ommen, deren Bevölkerung durch Peſt und Cholera 
faft vernichtet ſei. Die britiſchen Behörden leiſteten 
ihm auf der Reiſe großen Beiſtand. 

* Eine Schlaumeierin. Dem „Elſäſſer“ er⸗ 
zählt man folgendes hübſche Stückchen: Letzte Woche, 
als ich von M. nach Z. fuhr, war ich mit vier 
Herren, von welchen jeder eine Cigarre rauchte, in 
ein und demſelben Wagentheil. Auf einer Zwiſchen⸗ 
ſtation ſtieg eine Frau ein. Ich, der Erſte an der 
Thür, wollte ihr behilflich fein und nahm ihr das 


Körbchen, das ſie trug, ab. „Gewe Se 
acht,.“ ſagte die Frau, „i hab ſechs Pfund 
Dynamit im Korb, de mueß i mimm 


Mann i d'Steingrueb brenga.“ Schnell wie der Blitz 
flogen die Cigarren zum Wagenfenſter hinaus, und 
ſcheu rückte Jeder von der Frau ab. Dieſe aber ſetzte 
ſich bequem hin und behielt ruhig den Korb auf den 
Knien. Und wenn ſie, was nicht ſelten geſchah, zu 
huſten anfing, fuhr ich jedesmal ängſtlich zuſammen, 
und das zertrümmerte „Reſtaurant Võöry“ in 
Paris ſtand lebhaft vor meiner Seele. „Sta⸗ 
tion O.,“ rief der Schaffner. Die Frau erhob ſich. 
„Gott ſei Dank!“ murmelten Alle. Ich zitterte wie 
Espenlaub, als ich ihr das Körbchen mit dem ge⸗ 
fährlichen Inhalt hinausreichte. „Merci,“ ſagte das 
verſchmitzte Weib, als ſie draußen war, „merci, „S'eſch 
nit ſo g'fährli, i ha nur Krumbeereſupp und Käs 
dodrin. Amer, wil i d'Bruſchtſucht jo ſtark hab uns 
Rauche net vertrage kann, jo haw i g'ſagt, i hätt 
Dynamit drenne.“ — Sagts und verſchwand. O, 
dieſe Weiber! 

* Eine neue Kravatte. „Sie Herr Müller, 
die Kravatte, die ich neulich bei Ihnen kaufte, ſteigt 
mir immer über den Kragen herauf!“ — „Aber Sie 
wollten ja eine Touriſtenkravatte!“ 

* Beſcheiden. Dichter: „Meine angebetete Frieda 
hat mich erjuchr, ihr eine recht hübſche Gedichtſammlung 
u ſchenken. Habe die ganze Weltliteratur durch⸗ 
ſtobert, aber nichts gefunden, was ihrer würdig 
iſt ... Da muß ich mich jetzt ſchon ſelbſt hinſetzen!“ 

»Malitiöſe Frage. „Glauben Sie mir nur: 
ich bin beſſer als mein Ruf!“ — „Ja aber iſt denn 
der ſo ſchlecht?!“ 

* Gigerl auf dem Ball. . . Meine 
Gnädigſte, Sie können ſich denken, daß ich bei dieſer 
Ueberraſchung ein ſehr dummes Geſicht machte!“ — 
„Sie haben alſo dabei keine Miene verzogen?!“ 

* Aus dem Kaſernenhof. Unteroffizier: „Kerls, 
nur immer Muth; — das Et des Columbus iſt auch 
nicht an einem Tage gelegt worden!“ 


Special⸗Depeſchen 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 31. Dez. 5 von 
Pleſſen, Commandeur der 55. Infanterie⸗ 
brigade in Karlsruhe, iſt zum Commandanten 
des kaiſerlichen Hauptquartiers ernannt. 

Gelſenkirchen, 31. Dez. Heute 
platzte eine Dynamitbombe vor der Wohnung 
des Gensdarmen Schulz und zerſtörte Fenſter 
und Thüren des Hauſes. Glücklicherweiſe iſt 
Niemand verletzt. Der Thäter iſt unbekannt. 
Die Polizei iſt eifrigſt thätig. 

Aus dem Saarrevier, 31. Dez. Bis 
jetzt ſind 12,000 Bergleute ausſtändig. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 31. Dezember, 2 Uhr 50 Min. ran 12 


80 brief vom 30. — us 
 p&t. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 0 ‚25 
37 pet Ale ne Pfandbriefe 96,80 96,80 
Oeſterreichiſche Gold rente 98,40 | 98,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 96,25 96,20 
Beſlede anknoten 202,85 | 202,05 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,00 168,80 
Deutſche Reichsanleihe 106,80 | 106,80 
4 pCt. preußiſche Conſols 106,75 106,75 
4 pCt. Rumänſer 382,70 82,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 106,50 106,50 
Tendenz: Bergwerke matt, Banken erholt. 
Produkten ⸗Börſe. 
Four oom m 30.012. | 31.112. 
Weizen Dez.-gan. . =. 151,50 | 151,50 
= April⸗ Mai 154,70 | 154,70 
oggen: Behauptet. 
8 an ER 133,50 | 133,50 
April-Mai. . - 136,00 | 136,00 
Petroleum loco Be 22,00 22,20 
Rühn de 50,10 49,50 
* April⸗ Mai: 40,60 45,00 
Spiritus 70er D z. 30,10 30 40 
Danzig, 30. Dezember. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): under. A 
Umjag: 180 Tonnen. 
inf. hochbunt und weiß 145—147 
„ hellbunt 144 
Tranſit hochbunt und weiß 129 
7 „ Gar ri 
Termin zum freien Verkehr April-Mai | 153,50 
Tranſit 8 m. 128 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 145 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): und. 
inländiſcher 8 „ 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 101—102 
Termin April⸗ Mai: 125,50 
Tranſit 0 „„ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr.. | 119 
Gerſte: große (660 700 g ) 110—128 


leine (625660 gp) 108 


i inländiſcher 130 
rbſen, inländiſche F 
1 ranſit re EEE 97 
Rübſen, inländiſcſhhkhtte 215 
Rohzucker, inl., 13,90 


Rend. 88%, ruhig. 


Königsberg, 31. Dezember, — Uhr — Min. Mittags. 
(Bon Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Loco contingenti rte. . 48,25 .A Geld 
Loco nicht contingentirtt 28,75 „ „ 
* Königsberger Producten-Börje, 
29. 30. 
Dez. Dez. Tendenz 
ö A A | 
Weizen, hochb., 125 Pfd. | 141,50 141,50 unverändert 
Roggen, 120 Pfd. 117,50 117,00 matt. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 112,50 112,50 unverändert 
& er, neu „„ 120,50 120,50 do. 
rbſen, weiße Koch⸗ . 120,00 119,50 flau. 
e —.— —. 
Gicht — Rheumatismus. 


Wenn in dem Blute eine abnorme Menge von 
Harnſäure vorhanden, ſo iſt Gicht und Rheumatismus 
die Folge; nämlich durch Ablagerung dieſer Säure in 
dem Knorpel, den Sehnen, oder dem Bindegewebe 
der Muskeln. 

Das Vorhandenſein von Harnſäure iu dem Blute 
iſt einer verminderten Ausſcheldungsfähigkeit der Nieren 
zuzuſchreiben. Es iſt daher die erſte und einzige Auf⸗ 
gabe, um Gicht und Rheumatismus zu heilen, eine 
normale Thätigkeit der Nieren herzuſtellen. 

Warner's Safe Cure iſt deshalb ein jo erfolg⸗ 
reiches Mittel zur Bekämpfung von Gicht und Rheu⸗ 
matismus, weil es die normale Function der Nieren 
wieder herſtellt. 

Gicht⸗ und Rheumatismus⸗Leidende werden durch 
Gebrauch desſelben von deſſen Heilkraft überzeugt 
werden. 

Zu beziehen in Elbing durch die Apotheke Brüd- 
ſtraße Nr. 19 und andere bekannte Apotheken. 


Lanolin Tolette Cream Lanolin 


der Lanolinfabrik, Marinikentelde bel Berlin nos 
2 MY 
Vorzüglich zur Pflege der Haut. * 


2 zur Reinhaltung und Be⸗ 
Vorzüglich h 


ng wunder Hautſtellen = 
Wunden. Nun scht NU yo 
- ur erhaltung guter Haut, bes ect Mir 
Vorzüglich ste dienen bers. e das 
Zu haben in Zinntuben à 40 Pf., in Blechdesen k 20 und 10 Pf. 
in den meisten Apotheken und Drogerien, 
General-Depöt: Richard Horsch, Berlin N. W. 21. 


Lanolin wi. Bernh. Janzen. 

Weitere amtliche beglaubigte 
Berichte über die erſtaunliche 
Wirkung der Sanjana - Heil- 
methode bei der vecherchbfteh 
aller Krankheiten, der Lungen⸗ 


ſchwindſucht! (FJortſetzung.) 

Frau Wittwe Auguſte Zimmermann zu Sohra 
bei Freiberg a ſchreibt: 

Jetzt, nachdem ich die Kur beendet habe und durch 
dieſelbe ſoweit wieder hergeſtellt worden bin, um 
wiederum meine Arbeit verrichten zu können, ſage ich 
der geehrten Direction der Sanjana⸗-Company meinen 
aufrichtigen Dank für die liebevolle Behandlung und 
ſchnelle Hilfe bei meinem hartnäckigen e 
Ich bekenne es [mit Freuden, daß ich nur durch die 
Sanjana⸗Heilmethode meine Geſundheit wieder erlangt 
fahne und werde nie verfehlen Ihr ſo wirkendes Ver⸗ 
ahren zu empfehlen, wo immer möglich. In dank⸗ 
barer Hochachtung Auguſte verw. Zimmermann. 

Amtlich beglaubigt durch den Herrn Gemeinde⸗ 
vorſteher Müller zu Sohra, Sachſen. 

Die Sanjana⸗ Heilmethode beweiſt ſich von 
zuverläſſiger Wirkung bei allen heilbaren 
Lungen⸗, Nerven⸗ und Rückenmarksleiden. 
Man bezieht dieſes berühmte Heilverfahren 
jederzeit gänzlich koſtenfrei durch den Sekretair 
der Sanjana⸗Company, Herrn Hermann Dege 
zu Leipzig. 

Wer Dampfbetrieb einzurichten oder feine be⸗ 
ſtehende Anlage zu verändern wünſcht, wende ſich an 
R. Wolf, Magdeburg⸗Buckau. Dieſe Firma 
die bedeutendſte Locomobil⸗Fabrik Deutſchlands, baut 
auf Grund 30jähriger Erfahrungen Locomobilen mit 
ausziehbaren Röhrenkeſſeln, fahrbar und feſtſtehendt 
welche in der Landwirthſchaft und jeglichen Betrieben, 
der Klein⸗ und Großinduſtrie zu Tauſenden Ver⸗ 
wendung gefunden und ſich als ſparſamſte und dauer⸗ 
hafteſte Betriebsmaſchinen vorzüglich bewährt haben. 
Wolf'ſche Locomobilen gingen aus allen deutſchen 
Locomobil⸗Prüfungen wegen ihres äußerſt geringen 
Brennmaterial⸗Verbrauchs als Sieger hervor. 


tot es nieht, Sondern der grosse Betrieb macht 


es möglich. Wer 1 Mk. 50 Pf. einsendet, 
erhält dafür den humoristischen deutschen 


Glückskalender 


F. Od, enthält Märkte, Witterung-, Mondwech- 
sel, relig. Festtagesämmtl. Confessionen, Er- 
zählen en, Humoresken. Ausserdem er- 
hält je teller % 

15 Gratis- Beilagen 
No. I. Abreisskalenderf. 


93. 2. Neues 6. u. 7. Buch — 
Moses (staunenerregend). V 


Wahrsag 
mit komischen Vorträgen 
(Walzern,Polkas,Rheinl,). 


Holzauktion 


mit Noten). . Tolles Witz- 
buch, humor. 7. Reiche 
Braut nebst Bild. S. Ge- 
heime Liebe. 9. Sensatio- 

hand- 


lung. 10.1 .Dtz. Geburts- 
tagskarten (in Cowvert). 
11. Amerik. Photograph. = 
12. Madrchen - — 
buch. 13. Gelegenheitsdichter mit 
nr launigen Vorträgen () 
este). 14. Phonograph d la Ed 5 
Zum todtlachen: Vexirbild mit lebender 
Nase und B 


. 

Also der Kalender mit den 15 Beilagen 
kostet zusammen nur 1 Mk.50 Pf. (franco) 
bei der Borliner Vorlagsbuchhandlung 
Reinhold Klinger, Berlin, Weinstr. 28. 


Vorſchriftsmäßige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück für 4, 00 M. 

Die Poſt nimmt ohne Firmen-Drud 
f. 


5 M 
H. Gaartz’ f 
Buch⸗ und Aceidenz-Druckerei. 
Elbing. 


24 Profeſſoren der verſchiedenen 


deutſchen und anderen europäiſchen Uni⸗ 


verſitäten haben übereinſtimmend den 
ächten Apotheker Richard Brandt'ſchen 
Schweizerpillen das Zeugniß ausgeſtellt, 
daß dieſelben ein ſicher und vorzüglich 
wirkendes, dabei unſchädliches Abführ⸗ 
mittel ſind. Gegenüber ſolchen Urtheilen 
muß jedes andere zurücktreten. Die 
ächten Apotheker Richard Brandt 'ſchen 
Schweizerpillen mit dem weißen Kreuz 
in rothem Grunde ſind nur in En 
à 1 Mk. in den Apotheken erhältlich. 
Die Beſtandtheile der ächten Apo⸗ 
theker Richard Brandt'ſchen Schweizer⸗ 
pillen ſind Extracte von: Silge 1,5 Gr., 
Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 1 Gr., 
Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu 
Gentian⸗ und Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum, um daraus 
50 Pillen im Gewicht von 0,12 herzu⸗ 
ſtellen. 
C.... ͤͤ — — 
Am Neujahrstage. 

St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 

St. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
94 Uhr Beichte. 
Na chm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 93 Uhr: Beichtandacht. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 93 Ubr: Herr Pfarrer Niemann. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 95 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
Bonn, 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 

Vorm. 92, Nachm. 43 Uhr, 

Herr Prediger Hinrichs. 

Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 31. Dezember 1892. 
Geburten: Arbeiter Gottfried 

Schulz 1 S. — Fabrikarb. Carl Riedel 

1 T. — Fabrikarbeiter Carl Kaftan 

1 S. — Former Carl Koberzig 1 S. 

Eheſchließun gen: Arb. Friedrich 

Reinhold mit Arbeiter-Wittwe Leonore 

Schulz, geb. Kretſchmann. — Schiffs⸗ 

Fee Franz Podlech mit Math. 

Ehm. — Eigenthümer Joh. Schröter 

mit Maria Wölki. — Arb. Ferdinand 

Oder mit Arbeiter-Wittwe Amalie 

Pätzel geb. Gabel. — Schneider Franz 

Hennig mit Clara Krinitzki. 

Sterbefälle: Bildhauer Johann 

Lingnau, 78 J. — Arbeiter-Wittwe 

Maria Glodde, geb. Fietkau, 61 J. — 

Fabrikarbeiter Auguſt Broſchinski S. 

6 Mon. — Wittwe Renate Spudig, 

geb. Rogalski, 77 J. — Former Carl 

Koberzig S. 12 St. 

Auswärtige 
Familien⸗ Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Emily Rickert mit dem 
Landgerichtsrath Herrn Bruno Ger⸗ 
mershauſen-Berlin. — Frl. Marie 
Ediger⸗Schweingrube mit Herrn Franz 
Kliewer = Montau. — Frl. Helene 
Rudatis mit dem Kaufmann und 
Stadtrath Herrn E. Angerer-Inſter⸗ 
burg. — Frl. Charlotte Habedanck⸗ 
Adl. Milchbude mit dem Prem.⸗Lieut. 
im Schleswig⸗Holſtein Train⸗Bataill. 
Herrn Alfred Vogel-Rendsburg. 

Geboren: Herrn S. Landsberger: 
Thorn S. 

Geſtorben: Emerit. Lehrer Johann 
Bage = Bromberg, 81 J. — Frau 
Emma Kopitz, geb. Koszinna - Tilfit, 
58 J. — Frau Franziska Bludau, 
geb. Groß⸗Guttſtadt, 38 J. — Frl. 
Thereſe Gneiſt- Naumburg. — Kauf⸗ 
mann Wilhelm Jacobi-Danzig, 72 J. 
— Hofbeſitzer Guſtav Kreſin-Dorf 
Mönchengrebin, 42 J. — Frau Laura 
Weisner, geb. Schmeling⸗Graudenz, 
48 J. — Rittergutsbeſitzer Julius 
Kurtius auf Altjahn. 


Gewerbehaus. 


Sonntag (Neujahr), 
den 1. Januar 1893: 


Militär-Concert 


von der Kapelle der Unteroffizierſchule 
zu Marienwerder, 
Kapellmeiſter Karbaum. 
Anfang 7½ Uhr. Entree 50 Pfg. 
Billets im Vorverkauf bei Herrn 
Conditor Selckmann zu haben. 


Alle Neun! 


Proſit Neujahr! 
2 Carl Moeller. 


Telegr.-Adresse 
Ducatenmann 


? | 
Nur baare Geldgewinne! Haupttreffer Mk. 90000, 40000 etc. :: 
N a 9 5; 

Original-Loose Mk. 3, % Antheil Mk. 1,75, % Mk. 1. 2: 

= : Ziehung am 7. Januar 1893. Liste und Porto 30 Pfennig extra empfiehlt 5 5 
r bdeorg Joseph, Berlin C., Grünstrasse 2. 
A Telegramm -Adresse: Glückscolfecte Berlin. EN ooo ES 

Aludl-The niet. I: Be Weseler _ Ken, 2 5 . u) 
Sonntag, 1. Januar 1893. Hauptgewinn 90,000 Mark baar. — Ziehung ſchon am 7. Januar 1893. ER Ri * 

Zum erſten Male mit neuer Ausſtattung: Looſe a 3 M., ½ 1,75 M., / 1 M., ½ 17,50 M., ½ 10 M. Hotel Königl. Hof. 1 
. 2 Für Porto und Liſte ſind 30 Pf. extra beizulegen. 2 

Die ſchüne Helena. General⸗Verſand von K Meinen Gönnern ein gutes [N 
Komiſche Oper in 3 Akten von I neues Jahr wünſchend, bitte ich (5% 


Jaques Offenbach. 

Anfang der Vorſtellung ½8 Uhr. 
Nachmittags 
zum letzten Male: 
Kinder⸗Weihnachtsvorſtellung. 


Der Weihnachtsengel. 
Ein Weihnachtsgedicht von Franz 
Gottſcheid. 

Hierauf: Das Weihnachtsmärchen 
Prinzen Amaranth. 
Kleine Preiſe. BE 
Anfang der Vorſtellung 3½ Uhr. 


Montag, den 2. Januar 1893, 
zum vierten Male: 


Die Orientreiſe. 


Die Abonnementsliſten für das 
Symphonie⸗Concert müſſen Montag 
Abend geſchloſſen werden. 


Allsem.Bildunssverein 


Neujahr: Soiree. 
Billetausgabe: Mittags 11½—1 Uhr 


im Vereinslokal. Anfang 5 Uhr. 
Fremde dürfen eingeführt werden. 


Deutſcher Kaiſergarten. 


Am Neujahrstage: 
Tanzkränzchen. SR 


Bekanntmachung. 


Behufs Ablöſung der Neujahrs⸗ 
gratulationen ſind bei der Armenkaſſe 
ferner Geldgeſchenke eingegangen von 
den Herren: Oberlehrer Bergau, Dr. 
Bleyer, Amtsrichter Braun, Pfarrer 
Bury, Max Busse und Sohn, Kupfer⸗ 
waaren = Fabrikant, Bonbon-Fabrikant 
Dieckert, Kreisphyſikus Dr. Deutsch, 
Brauereidirector Hardt, Reſtaurateur 
Hildebrandt, Oberlehrer Dr. Kausch, 
Frau Rentiere Klus, Herren Dr. med. 
Krause, Dr. med. Kroening, Kaufmann 
C. F. Lehmann, Superintendent Dr. Lenz, 
Kaufmann Herrmann Loeffler, Guts⸗ 
beſitzer Müller in Bieland, Fräulein 
Geſchwiſter Nau, Dr. med. Nesselmann, 
Dentiſt Rodenberg, Maſchinenfabrikant 
C. F. Schmidt, Dr. med. Salecker, 


Frau Rentiere E. Tiessen, Herrn Propſt. 


Zagermann. 
Elbing, den 31. Dezember 1892. 


Die Armen⸗Direction. 
Elbinger | 
Heizer- u. Maſchiniſten-Schule. 


Der Curſus beginnt 


Donnerſtag, d. 12 Januar. 
Die Meldungen nimmt Herr Levy 
(Firma Wollenberg), Brückſtraße 16, 
1 Tr., am 
Sonntag, den 8. Januar, bis 
11 Uhr Vorm., und Montag, 
Dienitag, Mittwoch, den 9., 
10., 11., bis 8 Uhr Abends 
entgegen und ertheilt nähere Auskunft. 
Elbing, den 1. Januar 1893. 


Das Curatorium. 


Die von der kaiſ. u. kön. ch.⸗ph. 
Verſuchs⸗Station in Kloſternen⸗ 


burg bei Wien unterſuchten und bes } 


gutachteten 


Medicinal- 
Weine 


wie auch garantirt reine 
Dessert-Weine 
zum Gebrauche für Kinder, Recon⸗ 
valescenten, Blutarme u. Magen⸗ 
kranke, geliefert von der Oeſterr.⸗Ital. 
Medicinal⸗Wein⸗Import⸗Handlung 8. 
& L. Fuchs, jind zu haben bei: 
A. Liebig, Polnische Apotheke, 
Junkerſtraße 22. 
G. Rahnenführer, Heilige 
Leichnamſtraße 21. 
A. Danielewski, Aeuß. Müh⸗ 
lendamm 67. 
G. Ehrenberg, Junkerſtr. 32. 


A. Siegmuntowski, Alter 
Markt 61. 


Enthaarungsmittel 
unschädlich für Geſicht, Hände u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


5 | Betrages. 


M. Meyer, Berlin O., Grüner Weg 40. 
— 


Saranlizt Bingeschossene \ 


Revolver Caliber 7 mm 6 Mk., Caliber 9 mm 9 MK — 

Teschin- Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm S Mk., 

Cal. 9 mm 15 Mk.— Doppeljagdkarabiner 30 Mk., einläuf. 

Jagdkarabiner 20 Mk — Westentaschenteschins 4 Mk. 

Pürsch- u. Scheibenbtichsen von 30 Mk. an. — Central- 

feuer-Doppelflinten prima Qual. von 35 Mk. an. — Patent- 

luftgewehre ohne Geräusch 25 Mk. — Jagdtaschen prima 

Leder 6 Mk. — 100 Central-Hülsen 1,10 Mk. 

Zujed. Waffe 25 Patronen gratis. — Packung umsonst. 
Preislisten gratis u. franko. — Umtausch. kostenlos. 
Katalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. 

2 Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Jahre Garantie. 
N . „Deutsche Waffenfabrik. 
En Georg Knaak Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine. 5 
1 7 Berlin S. W. 12, Friedrichstrasse 212. 
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| mir ihr Wohlwollen gütigſt be⸗ 
wahren zu wollen. 
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Hochachtungsvoll 
Louis Engel. 
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Feste Preig, 
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wartein [Hl Eiffä'wassein: 


Jeden Mittwoch, Donnerſtag u. Sonntag. 


Reel z 


2 


Ern. Stein’s 


Medicinal 
Tokayer. 


Einzige Firma, die ihre 
Weine unter amtl. 
Controle gestellt hat. 
Zu haben in Elbing bei: 
Herm. Lehnert, 
Rathsapotheke, Haupt- 
niederlage. 


artloſen mi an Haar ⸗Ausfa 


leiden, empfehle ich als einzig ſicher wirkendes 
abſolut unſchädliches Mittel, mein auf wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Grundlage hergeſtelltes Haar- und 
Bart⸗Erzeugungs⸗Präparat. Schriftliche 
Garantie für unbedingten Erfolg ſchon in ca. 
4 Wochen, ſelbſt auf kahlen Stellen, wenn noch _ 
Me aarwurzeln vorhanden, event. Rückzahlung des P e 
Viele Anerkennungen. Angabe des Alters erwünſcht. Zu beziehen 
A. Schnurmann, Frankfurt a. M. 


an 


7. 


à M. 3 pro Flacon von 
Der feſtgeſtellte neue Etat unſerer[ f 7. Januar 1893. 


alben Don 2. MI. Grosse Weseler 
Geld-Lotterie. 


Januar 1893 öffentlich aus. 
Elbing, den 31. Dezember 1892. 

Nur baares Geld ohne Abzug. 

Hauptgewinne: 


Der Gemeinde⸗Kirchenrath von 
1 à 90,000 M., 1 à 40,000 M., 


Heil. Drei⸗Künigen. 
Glänzend weich und waſſerdicht 
wird jedes Leder mit 1009 1 900 M., 5000 M., 
2 0 3000 5 2 7 1000 M. e., 
Helgoländer kleinſter Treffer 30 M. 
Lederfett. Original = Loje 3 Mart. 
Geſetzlich zuläſſige Antheile: 


Doſe 20 Pf. Wiederverkäufer ſucht 


M. Aussen. 


Dr. Hpranger'ſcher Lehenshalſam 
= inreibung.) Unübertroffenes 

ittel gegen Rheumatism., Gicht, 
Reißen, Zahn, Kopf⸗, Kreuz⸗, 
Bruſt⸗ u. Genickſchmerzen, Ueber⸗ 


müdung, Schwäche, Abſpannung, 
Erlahmung, Hexenſchuß. Zu haben 
in den Apotheken à Flacon 1 Mark. 


CACAO:SOLUBLE 


uchard 


Hi. Nagel in Cannſtatt b. Stuttgart / 1,75 20 74 on % 60 Pf., 

— wird durch meine ee a | 

22 Jeder |: a Betheiligungsſcheine an ver⸗ EEICHT-LÖSLICHES GACAO-PULVER 
| Aatarehbröhien .. VORZÜGLICHE: QUALITÄT 


ſchiedenen Nummern: 
1ſ½ 17,50 M., ¼ 10 M., 1½ 
6 M., ½j 1 M. 
Liſte und Porto 30 Pf. 


Richard Schröder, 


— binnen 24 Stunden 
— Husten radical beſeitigt. 

A. Issleib. 

In Beuteln à 35 Pfg. in Elbing 

bei J. Staesz jun., Waſſerſtraße 

Nr. 44 und Königsbergerthorſtr. 49/50, 


775 WFT TORE 
Roggenrichtſtrol 
kaufen wir zu höchſten Preiſen. Ab: 
nahme täglich. Verwiegung auf unſerer 


Rudolph Sausse, Alter Markt 49, Bankgeſchäft, Centeſimalwaage. 
Rudolf Popp Nachf., Heilige Berlin C. 19, Spittelmarkt 8 u. 9. Gebrüder Aris, 
g Pr. Holland. 


Geiſtſtraße 33/34. 
7. u. 18. Januar 1893. 
Ruhmeshallen- 
Lotterie 
für die Errichtung des 
Kaiser Friedrich 


Muſeums in Görlitz. 
Zwei Ziehung.: Januar und 
Mai 1893. 


Gegründet 1875. 
Von höchſter Wichtigkeit für die 


Augen Jedermanns. 


Das ächte Dr. White’s Augen⸗ 
waſſer, welches ſeit 1822 in verſchiedenen 
Erdtheilen ſo beliebt geworden iſt, hat 
zu mehrfachen Nachahmungen und 
J Täuſchungen Sem gegeben, wo⸗ 
gegen man ſich aber ſchützen kann, wenn 
man beim Ankaufe deſſelben nur das 
ächte Dr. White’s Augenwaſſer 
al M. von Traugott Ehrhardt 
lin Oelze in Thür. und kein Anderes 
verlangt, denn nur dieſes allein iſt das 
wirklich echte. Daſſelbe kommt in 
Handelin länglich vierkantigen Glas: 
flaſchen mit gebrochenen Ecken, er⸗ 
habener Glasſchrift der Worte Dr. 
White’s Augenwaſſer von Trau- 
gott Ehrhardt, gelbem Etiquett, 
Kupfer⸗Bronce⸗Schrift, welches meine 

Firma: Traugott Ehr- 


auptgewinne i. W. von 
50000 M. 20,000 M., 10,000 M., 
6000, 5000 und 3000 M. ꝛc. 
26,996 Gewinne — 750,000 M. 
Looſe à 1 M., 11 Looſe 10 M. 
Porto und Lite 30 Pf. 5 


Richard Schröder, 


Berlin C. 19, Spittelmarkt 8 u. 9. 
Gegründet 1875. 


— 


Ohne Lehrer und jede Vorkenntn 768 zu 
spielen und thatsächlich durch beiliegende 
Schule in einer Stunde selbst zu erlernen 


Wunderbare Klangfülle! 
Grossartiger Erfolg! 
Sensationell! 


Grösse ca. 45 cm. Mit sämmtl. Zubehör: 

Violinbogen, Colophonium, Schulem.27 Musik- 
stücken, Griffstab, Stimmschlüssel, Reserve- 
sait., Etui. Incl. Verpackung und Postkist 


nur 4 Mark. 


Buchhandlung und Streichzitherfabrik 


g 2° Ahardt in Oelze trägt, . 4 
= 2 hmitnebenſtehendemWappen ee ee, 
WW 4 — a1 Schutzmarke (Fackumite) 
= eine — in der beigegebenen Broſchüre 
3 von zZ (Schutzmarke. perſehen und mit dem Siegel 
S Oswald Nier S dieſer Schutzmarke verſchloſſen iſt. Stets scharf! 
— Hauptgeschäft INo 108 “® Vor Nachahmung wird gewarnt. Kronentritt unmöglich. 
# * Das Buch über dieſe Heilmethode Das einzig Praktische für 


BERLIN 


glatte Fahrbahnen. 


# Preislisten und Zeugnisse 
gratis u. franco. 


Leonhardt & Co. 


wird gratis gegen 10 Pf. Francatur ver⸗ 
ſandt durch 
Leon Saunier’s Buchh. 


Zu haben in Elbing bei Herrn ———— a Berlin, Schiffbauerdamm 3. 
R. Selkmann, Friedr.⸗Wilh.⸗Pl. 15. . ̃ . —— —— —e—p 
Trockenen Mannesschwäche Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 189293, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


heilt gründlich und andauernd 


Dampf Machine orf | 
lese 5 Prof, Med. Dr. Bisenz 


lle 10 M. ab Bruch, 
empfiehlt 


G. Leistikow . in der 
Neuhof per Neufird, e uch brieflich Exped. der Altpr. Zig; 


Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 

Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 
euſtädt. Wallſtr. 2 zwei Wohn., je 3 
Zimm., a. Zubeh., Garteneintr. z. verm. 


Kr. EEE Weſtpr. Die heutige Nummer 
dieſer Zeitung enthält eine 

Beilage von Carl Heintze in 

Berlin, 

die „Ruhmeshallen⸗Lotterie“ 


betreffend, auf die wir unſere geehrten 
Leſer hiermit empfehlend hinweiſen. 


Kreul Aſche auf die Trottoirs! N 


Beſtellungen für Elbing nimmt Herr 
H. Bober in Elbing entgegen. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


— — 


Nr. 1. 


* 
Die 
5 
) Nachdruck verboten. 


Kaum wollte Chriſtl ihren Ohren trauen. 
Das war ja — das war ein Spottlied auf ſie 
ſelbſt und auf ihren Vater, den Hofbauer! 
Und mitten darunter — dieſe helle Stimme — 
ihr war doch, als müßte ſie dieſe kennen. Nur 
einen Blick warf ſie auf die näherkommende 
Gruppe: da waren ja alle die Burſchen, die 
tie ſich zu Todfeinden gemacht hatte, des reichen 
Müllers Andres — der ſtämmige Wirthsſohn, 
der Lois — der Soldat, der ſich nicht wenig 
auf ſeine Medaille zu Gute that, und ſo mancher 
andere. 

Die Gruppe beſtand aus den ſchmuckſten 
Burſchen im Dorfe, und mitten unter ihnen 
hatte ſie den Anton erblickt, der garnicht zu 
überſehen war; denn mit ſeiner hohen Geſtalt 
ragte er um eine halbe Kopflänge über die 
anderen hinaus. 

Bleich war er, der Anton, das war 
gewiß; aber den Kopf mit dem langen ſchwarzen 
Lockenhaar hatte er trotzig zurückgeworfen, wie 
nur einer, und ſah keck und unverwandt zu 
ihrem Fenſter empor, ohne auch nur die Schild⸗ 
mütze zum Gruß zu rücken. 

Chriſtl ſank in ihren Stuhl zurück. Das 
hatte ſie nicht erwartet. War es Beſchämung 
oder Zorn, was ihr das Blut in die Wangen 
trieb? Vielleicht hatten ſie es auch noch 
bemerkt, die frechen Burſchen, wie faſſungslos 
ſie war und in ihrem gedemüthigten Stolze 
das, was ihr geſchah, kaum ertragen zu können 
meinte. Als die Singenden knapp an ihrem 
Fenſter vorbeizogen, da hörte ſie trotz dem 
Summen und Brauſen des Blutes in den 
Ohren gar wohl die höhniſchen Zurufe, das 
verſtärkte Gelächter, und es war ihr, als unter⸗ 
ſchiede ſie unter all' den Stimmen am beſten 
die des Anton, welche ihr einen ganz beſonders 
beleidigenden Klang zu haben ſchien. 

In Wahrheit aber ging der arme Junge 
jetzt ſtumm genug und mit niedergeſenktem 
Haupte ſeinen weiteren Weg. Die Burſchen 
hatten ihn gezwungen, mit ihnen zu gehen; ſie 
meinten, er ſei es ſeiner Ehre ſchuldig, der 
Cbriſtl einmal fo recht zu zeigen, daß ihm an 
ihr nichts mehr liege. Eigentlich aber wollte 
es mit ſeinem Gehen nicht recht vorwärts; 


Dorfprinzeſſin. 


Roman von B. M. Capri. 


Elbing, den 1. Jauuar. 


1893. 


ſeine Nebenmänner ſchleppten ihn mehr, als er 
ging. Zum Singen war er nun ſchon gar nicht 
aufgelegt, und als er Chriſtl am Fenſter ſitzen 
ſah in all' ihrer prangenden Schönheit, da war 
es ihm doch, als müßte ihm auf der Stelle 
das Herz brechen. Doch da gab's von Seiten 
der Kameraden rechts und links Riſſe an ſeinen 
ſinkenden Armen. 

„Schäm Dich!“ flüſterte ihm der Andres 
ins Ohr, und links brummte einer: „Wirſt 
gleich einſtimmen!“ und hinter ihm ziſchelte 
der dritte: „Meiner Seel', ſie lacht Dich aus, 
die Viper, die! Wirſt Du Dir das gefallen 
laſſen, Anton?“ 

Da ſah er empor, und es ſchien ihm, als 
hätten ſie recht. Es war ein Lachen der Ver⸗ 
zweiflung, das aus ſeinem Munde ertönte, und 
obwohl es ihm faſt die Kehle zuſchnüren wollte, 
er ſang tapfer mit. Sowie aber der Zorn über 
den Schmerz Macht gewann, hob ſich ſein 
Haupt ſtolzer; immer unverwandter, trotziger 
und heraus fordernder blickte er auf ſeine treu⸗ 
loſe Verlobte. 

Sein Trotz hatte aber nur die Laune einer 
Minute, und ein wahres Glück für ihn war es, 
daß Chriſtl wie vernichtet in den Stuhl zurück⸗ 
geſunken war, und ein noch größeres Glück, 
daß ſie nicht in Anton's Seele leſen konnte und 
daher nicht wußte, wie jämmerlich ihm zu 
Muthe war, als ihn die Kameraden, ohne daß 
er wußte, wie ihm geſchah und wo er eigentlich 
hinſchritt, über die Schwelle des Wirthshauſes 
ogen, woſelbſt er, erſchöpft von all' ſeiner 
Tapferkel auf einer Bank zuſammenbrach. 

Chriſtl war in ſich verſunken ſitzen geblieben. 
Draußen jubelten die Vorübergehenden in ihrer 
Feiertagsluſt; in ihr kochte es wie in einem 
Hexenkeſſel. Daß Anton, den ſie ſich ihr auf 
Leben und Tod ergeben gewähnt hatte, ſo viel 
Heiterkeit und Trotz zeigen konnte, das konnte 
ſie nicht überwinden. Nicht als ob ſie es als 
einen Schmerz empfunden hätte, aber dies war 
eine noch nie dageweſene und ſehr empfindliche 
Beleidigung für ihren grenzenloſen Hochmuth. 
Sie wünſchte nichts ſehnlicher, als ſich an ihm 
rächen zu können; denn bereits erſchien er ihr 
als der Schuldige, ſie ſich aber als der ungerecht 
und ſchwer verletzte Theil. 

Und unthätig ſo daſitzen zu müſſen, nichts 
thun zu können, um ſich zu rächen! So ſaß 
ſie da und brütete Unheil. Nein, ſie konnte 
nichts thun, mußte ſie ſich ſagen, ſo ſehr ſie 


auch ihr Hirn zermarterte. Eine gegen ſo viele 
— aber da war der Vater; der mußte der 
Sache eine andere Wendung geben! 


Erregt, wie ſie war, ſprang ſie auf und 


raſch die Treppe hinunter, indem ſie immer 
zwei Stufen auf einmal nahm. Mit glühenden 
Augen und hochrothen Wangen, die kleine Hand 
zur Fauſt geballt, ſtürzte ſie in die Stube, in 
welcher ſich der Hofbauer aufzuhalten pflegte. 
Doch alles ſchien ſich heute gegen ſie verſchworen 
zu haben — das Zimmer war leer. 

Der Hofbauer hatte es in der einſamen 
Stube nicht aushalten können; er war zuerſt 
durch den Garten hinaus aufs Feld gegangen, 
immer weiter und weiter, und endlich den 
Hügel hinauf. Und da lag er nun unter den 
Tannen am Waldrand auf dem Rücken, ſtarrte 
in die vorüberziehenden Wolken und dachte und 
brütete und konnte doch keinen Troſt finden für 
ſein blutendes Herz. ö 

Und ſein Kind daheim tobte und wüthete, 
weil ihr keiner ſagen konnte, wo ſich der Vater 
binbegeben. Endlich überkam die Volternde ein 
Gefühl, als ſei ſie von Gott und der Welt 
verlaſſen. Sie ließ ſich in des Vaters Lehn⸗ 
ſtuhl fallen und weinte — weinte ſo heftig 
wie noch nie. Leidenſchaftlich arbeitete ſie ſich 
in den Gedanken an ihre Verlaſſenheit hinein, 
und obwohl die ſtrömenden Thränen ihrem 
gepreßten Herzen, oder vielmehr ihrer ange⸗ 
ſammelten Galle einige Erleichterung gewährten, 
ergänzte ſich doch ihre Bosheit immer wieder 
und ſpitzte ſich in dem Gedanken zu, ſie ſei 
das am unwürdigſten behandelte Weſen auf 
Gottes Erde, und es geſchehe ihr himmel⸗ 
ſchreiendes Unrecht. 

Voll Mitleid trat Marie zu der Weinenden. 
„Aber, liebe Chriſtl!“ bat fie; „berubige Dich 
doch! Jetzt iſt's ja auf alle Fäll' zu ſpät und 
nichts mehr gut zu machen, und wenn Du's 
hundertfach bereuen thätſt.“ 28 

Aber da kam fie ſchön an. „Bereuen ?! 
Wen reut's ?!“ rief Chriſtl empört. 

„Ich mein’ nur, weil Du gar jo arg weinſt,“ 
ſprach die naive Unſchuld. 

„Und Du denkſt, ich hätte aus Reue ge⸗ 


weint? Was ſchauſt mich denn ſo an? 
Sptonir nit alleweil! Augenblicklich laß mich 
allein!“ 


Und die gute Marie erhielt einen Stoß vor 
die Bruſt, daß ſie taumelte; lautlos verließ ſie 
das Zimmer. 8 

Wie lange Chriſtl in dem Stuhle des 
Vaters dageſeſſen, ob ſie gewacht, geträumt 
oder geſchlafen, dies wußte ſie nicht; ſie hörte 
nur plötzlich ihren Namen und ſah die Geſtalt 
des Vaters vor ſich. Was ſich am Abend vor 
dem Hauſe zugetragen, trat wieder vor ihre 
Seele, und ſie rief: „Vater! Ich bin während 
Eurer Abweſenheit gekränkt und ſchwer beleidigt 
worden; ich bin nur ein ſchwaches Mädchen, 
Ihr müßt dies den Leuten heimzahlen!“ 

Der Hofbauer ſchwieg. 

„Ihr ſagt nichts und ſchaut mich nur ſo 


ſonderbar an und ſchüttelt den Kopf!“ fuhr 
Chriſtl jetzt auf. „Was hab' ich von Eurem 
Kopfſchütteln? Ihr werdet's Euch hoffentlich 
doch nicht gefallen laſſen, daß man mich ver⸗ 
lacht und verhöhnt, Vater mich, Euer einziges 
Kind, — daß man zu mir ven der Straße aus 
hinaufjohlt und Spottlieder auf mich ſingt 2! 

Der Hofbauer ſchwieg noch immer. Wenn 
er ſrüher bedenklich den Kopf geſchüttelt hatte, 
ſo nickte er jetzt ein paar Mal wie beſtätigend 
vor ſich hin. „Ja, ja,“ ſagte er endlich, „jo 
iſt's und ſo wird's bleiben.“ 

„So wird es bleiben?“ wiederholte Chriſtl; 
„es kann ſo nicht bleiben! Ich werd's nicht 
leiden, und Ihr dürft's nicht leiden! Wißt Ihr's 
wohl, Vater, wo der Anton jetzt iſt? Wißt Ihr 


das?“ 
„Kann mir's denken,“ erwiderte der Hof⸗ 
ſuhr Chriſtl mit Bit⸗ 


bauer ruhig. 

„Ihr meint wohl,“ 
terkeit fort, „er iſt zu Haufe, voll Verzweiflung 
— daß ihn Eure Tochter nicht genommen 
at?“ f 

„Nein, das habe ich mir nicht gedacht,“ ant⸗ 
wortete der Hofbauer mit einem ernſten Blick 
auf das Mädchen. 5 

„So? Was glaubt denn der Herr Vater?“ 

„Ich glaub', daß in jedem, der's Herz auf 
dem rechten Fleck hat — und das hat der An⸗ 
ton Wildner — bei einer ſolchen Kränkung eine 
vollſtändige Umwandlung vor ſich geht. Und 
wenn ich ſo zurückdenk' und einen Augenblick 
lang annehmen will, ſo 'was hätt' mir paſſiren 
können, als ich ein junger Burſche war, fo 
weiß ich ganz genau, was ich gethan hätt', und 
ich mein’, der Anton wird's nicht anders 
machen!“ 5 

„Und was hätt' denn der Vater gethan?“ 

„Das will ich Dir ſagen,“ entgegnete dieſer 
mit blitzenden Augen, und in ſeiner Erregung 
vergaß er ganz, daß das Mädchen da vor ihm 
ſein eigenes, leibliches Kind ſei. „Ich hätt',“ 
fuhr er fort, „die treuloſe Dirne in die tieffte 
Hölle verflucht und hätt' die Lieb' zu ihr aus 
meinem Herzen geriſſen; niedergeworfen hätt' 
ich die Lieb' und den Fuß d'rauf geſetzt und 
ſie zertreten! Dann wär' eine ungeheure 
Luſtigkeit über mich gekommen — eine wahre 
oder falſche, das iſt alles eins — und ich hätt' 
mich erinnert, wer ich bin und was ich vor⸗ 
ſtell', und daß es doch noch was anderes im 
Leben giebt, was werth iſt, daß man lebt, als 
— als ſo ein treuloſes Dirn' und ihr falſches 
Herz! Und dann wär' ich an ihrem Fenſter 
mit einem Kameraden vorbeigezogen und hätt' 
gejoblt und geiuchzt. Und wenn's mir auch 
zuerſt nicht vom Herzen gegangen wär', endlich 
wär's doch mein wahres Gefühl worden; denn 
was ein rechter Mann iſt, der läßt ſich niemals 
wie ein Hund treten. Und darum mein' ich, 
grad' ſo wird's der Anton auch gemacht 
haben!“ 5 

So hatte Cbriſtl ihren Vater noch nie 
ſprechen gehört, und ſie war ſo verblüfft über 


das, was er ſagte, daß fie nicht gleich ant⸗ 
worten konnte. Lang währte ihr Schweigen 
darum doch nicht. „Und gerade ſo hat er's 
auch gemacht!“ rief ſie, und wenn der Herr 
Vater das für recht und gut findet, nachher 
a ‚der Herr Vater halt keine rechte Lieb’ zu 
mir!“ a 

„Es thut mir weh, unendlich weh, mein 
Kind,“ ſagte der Hoſbauer nach einer Pauſe, 
und man merkte der Stimme den tiefen Schmerz 
an, dem ſie Ausdruck verlieh, „aber jetzt mußt 
Du Dich d'rein ergeben, wir könnens nimmer 
ändern! 's wird noch ärger, viel ärger kommen. 


bis jetzt jeder voll Achtung, die Mütz' in der 
Hand, betreten hat, wird ſich von heut an nur 
derjenige, der grad' dringend mit mir zu thun 
Dat, hereinſchleichen und ſich zuvor rechts und 


nks umſchau'n, ob ihn auch wirklich Niemand 


ſieht. Und wenn's auch wirklich einmal wieder 
beſſer wird und fi ändect, wie alles ſich ändert 
Ei Zeit und Weil’, jo wirds doch nur den 
nichein haben, und kommt die Gelegenheit, fo 
. ſie's uns bitter fühlen laſſen, daß wir 
hnen fremd, ganz fremd geworden find!“ 

„Das ertrag' ich nit!“ brauſte Chriſtl auf. 
N „Du wirſt Dich daran gewöhnen müſſen!“ 
autete die Antwort des gebrochenen Mannes; 
arauf begab er ſich auf ſein Zimmer. | 
Ehr as Valentin vorausgeſagt, traf auch ein. 

hriſtl meinte freilich, das ſei nur Bauerntrotz, 
mit der Zeit würden ſie ſich ſchon alle wieder 
einfinden, und die Burſchen würden froh ſeln, 
wenn ſie ihnen ein Lächeln zu Theil werden 
ließe. Sie ſollte aber doch erfahren, daß fie 
ſich diesmal geirrt, daß ſie zu weit gegangen; 
war doch ſelbſt der Vater nicht mehr derſelbe, 
der er geweſen. 

Dem Anton war ſchon längſt von der ganzen 
unangenehmen Geſchichte nichts mehr anzu⸗ 
merken; ſein Vater hatte ihn gleich nach 
lenem traurigen Tage auf einige Wochen in 
die Stadt geſchickt, und nun arbeitete er wleder 
friſch und fröhlich wie zuvor. Er erröthete 
nicht einmal, wenn er Chbriſtl zufällig be⸗ 


uft 

Das Haus des Hofbauern würde einem 
Kirchhof geglichen haben, wenn nicht eine Seele 
darin geweſen wäre. Es war Marie; ſie hatte 
auch nicht unter dem Banne zu leiden, unter 
dem das Gehöft ſtand; wußte man doch, daß 
ſie an der ganzen Sache unſchuldig war, daß 
man ſie ſtets als Aſchenbrödel behandelt. 
Wenn ſie Sonntags mit andern Mädchen zum 
Tanze ging, drehten ſich die Burſchen mit ihr 
herum, als gehöre ſie nicht zu des Hofbauern 
Familie. 

Chriſtl, welcher in ihrer verbitterten Laune 
fremde Fröhlichkeit als Beleidigung galt, legte 
mit nicht geringer Heftigkeit Proteſt gegen dieſe 

ergnügungsluſt ihrer Baſe ein; fie meinte, 
arie müſſe ihre Vereinſamung tbe len und es 
ſei abſcheulich von ihr, ſich da zu vergnügen, 


Ueber die Schwell' meines ehrlichen Hauses, die 


Nat pe er betrachtete ſie, als ob ſie für ihn 
el. - 


wo fie ſelbſt entbehre. 

Aber da ſprach der Hofbauer ein Macht⸗ 
wort. „Sie geht!“ ſagte er ſehr beittimmt: 
„ich wüßte nicht, warum ſie unter unſerer 
Schuld leiden ſollte. Es ſollte Dir außerdem 
nur angenehm ſein, wenn Du wenigſtens 
durch ſie noch ein wenig mit dem Leben und 
Treiben anderer Leute zuſammenhängſt.“ 

„Ich? Der Herr Vater wird doch nicht 
glauben wollen, daß mir an dieſem Vergnügen 
oder an den Leuten 'was läge?“ 

„Schon recht“, meinte der Hofbauer, „aber 
die Marie ſoll ſich unterhalten; ſie ver⸗ 
dient's!“ 

„So? Aber — ich will's einmal nit!“ fuhr 


Chriſtl auf. 

„Aber ich will's! Und dabei bleibt's!“ 
ſagte der Hofbauer. „Punktum und Baſta!“ 
Und wenn Valentin das einmal geſagt hatte, 
änderte er ſeinen Ausſpruch nicht. 

So kleidete ſich denn Marie jeden Sonntag 
ſtets ſo zierlich, wie ſie nur immer konnte, und 
ging und kam, zum geheimen Neid ihrer Baſe. 

Marie wurde, man konnte wohl ſagen, von 
Woche zu Woche hübſcher; es war jedenfalls 
die Folge ihrer inneren Zufriedenheit. 

(Fortſetzung folgt.) 


Maunigfaltiges. 


— Der Londoner Polizeirichter Mon⸗ 
tagu Williams iſt geſtorben. Dieſe Nachricht 
würde das Ausland kaum intereſſiren, wenn 
Montagu Williams nicht einer der populärſten 
Männer Londons geweſen wäre. Es ſteckte 
außer dem Polizeirichter noch etwas mehr in 
dem Verſtorbenen. Montagu Williams hatte 
ein romantiſches Leben hinter ſich, ehe er den 
Richterſtuhl einnahm. Urgroßvater, Großvater 
und Vater waren Juriſten geweſen — der 
Sohn wurde alſo ſelbſtredend zu derſelben 
Laufbahn beſtimmt. Aber er war ein „ſchänd⸗ 
licher Sünder“. Als ein Stipendium ihm ver⸗ 
loren ging, wurde er eine Zeit lang Sähul- 
meiſter. Dann brach der Krimkrieg aus und 
er trat in das Süd⸗Lincolyſhire⸗Milizregiment. 
Darauf wurde er Schauſpieler und fchrieb eine 
Poſſe, die 200 Abende aufgeführt wurde. Die 
Kunſt führte zur Liebe. Der Schwiegervater 
aber rieth, zur trockenen Jurisprudenz zurück⸗ 
zukehren, und bald finden wir Montagu Wil⸗ 
liams als Advokat im Inner Temple. Die 
Gerichtsſäle hallten wider von dem beredten, 
ſcharfſinnigen Vertheidiger in Strafrechtsfällen. 
Dann kam das tragiſche Schickſal. Als er auf 
der Höhe ſeiner juriſtiſchen Laufbahn angelangt 
wär, wurde er. 1886 von einem Halsleiden 
befallen, das von dem in London anſäſſigen 
bekannten deutſchen Spezialiſten für Hals⸗ 
krankheiten Dr. Felix Semon als Krebs an 
der Larinx erkannt wurde, worauf ein anderer 
deutſcher Arzt, Dr. Hahn aus Berlin. eigens 
hierherkam und an dem Patienten die jo ge= 


fahrvolle Operation der Laryngotomie vollzog, 
dieſelbe, deren Ausführung bei Kaiſer Friedrich 
bekanntlich von dem verſtorbenen Sir Morell 
Mackenzie verhindert wurde. Williams genas 
vollſtändig; nur die Stimme, die ſo oft durch 
ihren Wohllaut auf die Geſchworenen gewirkt 
hatte, war dahin oder war doch ſo ſchwach 
und rauh geworden, daß es mit feiner 
Anwaltskarriere vorbei war. Er ließ 
ſich deshalb zum Polizeirichter ernennen. 
Als ſolcher iſt er geſtorben. London hat 
wenig Polizeirichter beſeſſen, die einen ſolchen 
unerſchütterlichen Freimuth und ſolch tiefe 
menſchliche Sympathie mit den vorgeführten 
Uebelthätern bezeugten. Wer kannte Montagu 
Williams nicht in ſeinem Diſtrikt? Als ein 
Harun al Raſchid ſaß er auf der Sünderbank 
und beſchaute Leben und Treiben der Leute, 
über die er vielleicht am nächſten Tage zu ur⸗ 
theilen hatte. Die Unerbittlichkeit des Richters war 
ebenſo groß wie das Herz des Menſchen. Und 
das war es, was Montagu Williams' Namen 
in London mit einem ſo romantiſchen Zauber 
bekleidete. Von der Londoner Polizei hatte er 
keine ſehr hohen Anſichten. In Wort und 
Schriſt hat er ſie manchmal einen bitteren 
Tropfen koſten laſſen. Montagu Williams hat 
zwei Bände „Denkwürdigkeiten“ veröffentlicht. 

— Ueber die umfangreichen Wirkun⸗ 
gen eines Blitzſchlages theilt das „Archiv 
für Poſt und Telegraphte“ Folgendes mit: Am 
20. Juni zwiſchen 2 und 3 Uhr Nachmittags 
iſt bei Baruth in der Mark ein heftiges Ge⸗ 
witer niedergegangen. Ein beſonders ſtarker 
Blitzſchlag ſcheint zunächſt eine Stange der 
Fernſprechverbindungslinie Berlin⸗Görlitz und 
Dresden getroffen zu haben. Hierbei tft das 
Zopfende der Stange zerjplittert, der obere an 
der weſtlichen Stangenſeite befindliche Iſolator 
zertrümmert, der Bronzedraht abgeſchmolzen 
ſowie die Schraubenſtütze des an der anderen 
Stangenſeite ſitzenden oberen Iſolators ver⸗ 
borgen und aus der Stange herausgeriſſen 
worden. Ein Theil der Elektrizität hat ſich 
dann von dieſer Stange aus nach beiden Seiten 
in die Leitungen verzweigt, vier Telegraphen⸗ 
ſtangen mehr oder weniger beſchädigt und iſt 
in dem vier Kilometer entfernten Poſtamte in 
Baruth unter heftigem Knall zur Erde gegan⸗ 
gen. Die vier Platten-Bligableiter des Amtes 


haben deutliche Spuren des Blitzſchlages ge⸗ 


zeigt, haben aber genügt, dieſen Theil der Ent⸗ 
ladung aufzunehmen, ſo daß ein Schaden an 
den A paraten des Amtes nicht entſtanden iſt. 
Ein weſentlicher Theil der Entladung iſt längs 
der Telegraphenlinie auf die zu beiden Seiten 
im Abſtande von zwei Metern von der Linie 
befindlichen Pappeln und Kiefern übergangen, 
wodurch nicht weniger als 46 Bäume beſchädigt 
worden ſind. Die öſtlich von der Telegraphen⸗ 
linie ſtehenden Pappeln ſind ausſchließlich an 
der weſtlichen Seite und ſtets in der Höhe der 
Leitungen getroffen. Die Beſchädigungen zeigen 
ſich in der Nähe der erſten Entladungsſtelle am 


ſtärkſten und nehmen mit der Entfernung von 
derſelben allmählich ab. Viele Pappeln 
weiſen 10 Centimeter breite Ringe auf; die Rinde 
iſt größtentheils bis auf die Holzfaſern glatt ab⸗ 
geſchält. Splitter der Telegraphenſtangen und 
Theile der von den Pappeln abgeriſſenen Rinde 
ſind bis 15 Meter welt fortgeſchleudert worden. 
Zwei etwa 660 Meter von der Stange ent⸗ 
fernt auf der Straße ſtehende Straßenarbeiter 
wurden zu Boden geworfen und zeitweiſe be⸗ 
täubt. In einer 90 Meter ſeitwärts von der 
Straße ſtehenden Bahnwärterbude hat ſich die 
gewaltige Wirkung des Blitzſchlages noch in 
einer ſtarken Erſchütterung kundgethan. 

— Eine Skandalaffäre der ſchlimmſten 
Art dürfte nach der „Pall Mall Gazette“ 
in kurzer Zeit die Londoner Gerichte be⸗ 
ſchäftigen. Es handelt ſich um folgende 
Geſchehniſſe: Im Jahre 1874 wurde in 
Mailand einem reichen Engländer von ſeiner 
Geliebten, die einige Monate ſpäter einen 
Italiener heirathete, eine Tochter geboren, 
die er anfangs in Frankreich und ſpäter in 
Littlehampkon (England,) wo er ſich für ihren 
Vormund ausgab, erziehen ließ. Im Jahre 
1890 ſtarb die Frau des Engländers, die 
von der Exiſtenz der illegitimen Tochter ihres 
Mannes nichts gewußt hatte. Der Engländer 
machte nun ſeinem „Mündel,“ das keine 
Ahnung hatte, daß es auch ſeine Tochter ſei, 
einen Heirathsantrag. Die Trauung fand 
wirklich in London im Beiſein der Verwandten 
und Freunde des Helden dieſes abſcheulichen 
Abenteuers ſtatt. Im Jahre 1892 entſproß 
der verbrecheriſchen Vereinigung ein Kind 
und zu derſelben Zeit wurde der unglücklichen 
Mutter, die jetzt 18 Jahre alt iſt, die wahre 
Natur der Bande, die ſie an ihren Gatten 
knüpften, offenbar. Sie verließ ſofort das 
Haus und ſuchte Zuflucht bei einem Geiſtlichen, 
der entſchloſſen iſt, die Skandalgeſchichte vor 
die Gerichte zu bringen. N 


eitere®. 

* [Unverwüſtlich. „Apropos, was macht 
denn meine einſtige Flamme, die ſchmachtende 
Amanda?“ „Die? O, die hat noch immer 
daſſelbe Glück bei den Männern wie vor dreißig 
Jahren. Wo fie einen fieht, — gefällt er ihr.“ 

* [Entſchieden.] „Wer war ein größerer 
Feldherr, Cäſar oder Hannibal?“ wird 
Schwefler bei der Maturitäts⸗Prüfung gefragt, 
worauf er antwortet: „Wenn man erwägt, wer 
Cäſar und wer Hannibal war, und ſich fragt, 
wer von ihnen der Größere war — dann muß 
man entſchieden mit einem „Ja“ antworten.“ 
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